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Von Dieter Ludwig ist allgemein nur seine Tätigkeit als umtriebiger Leiter 
der vier Unternehmen bekannt, die sich in Karlsruhe mit dem Nahverkehr be-
schäftigen. Darüber hinaus schwirren verschiedene Legenden durch den Raum. 
Andreas Müller und Walter Vögele haben ihn daher besucht und sich mit ihm 
über seinen Lebenslauf unterhalten.

75 Jahre Dr.-Ing. E. h. Dieter Ludwig

Dieter Ludwig  Oktober 1994, Foto: Werner Zimmermann
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Wie fast nicht anders zu erwarten war, wurde Dieter Ludwig schon bei der 
%C@SPR�KGR�BCK� ?FL@?XGJJSQ�GLjXGCPR
�BCLL�CP�USPBC�?K�����(SJG������GK�8SE�
geboren. Ludwig erzählt:

„Meine Eltern waren auf der Fahrt vom Heimatort meines Vaters, Mann-
heim, nach Danzig, wo mein Vater studierte und meine Mutter drei große Gü-
ter bewirtschaftete. Vorlaut, wie ich auch später stets war, drängte ich drei 
Wochen vor dem erwarteten Termin zur Welt, womit meine Eltern natürlich 
nicht gerechnet hatten. Beim Halt an einem Signal holte mein Vater heißes 
5?QQCP�TML�BCP�"?KNkMIMKMRGTC
�SK�BCL�,CSEC@MPCLCL�TCPQMPECL�XS�IÅL-
nen. Daraus konnte nachträglich ermittelt werden, dass in der Geburtsurkunde 
Dortmund eingetragen werden muss, obwohl weder Mutter noch Kind damals 
diese Stadt überhaupt gesehen hatten.“ Der Großvater mütterlicherseits war 
Leiter des Wasser- und Schifffahrtsamtes Danzig und Professor für Wasserbau. 
s8S�)PGCEQCLBC�kÊAFRCRC�KCGLC�+SRRCP�KGR�GFPCL�@CGBCL�1ÅFLCL
�USPBC�HCBMAF�
unterwegs krank und in ein Krankenhaus eingeliefert. Wir Kinder waren auf 
uns allein gestellt. Ich hatte ein Pappschild um den Hals, auf dem mein Name 
und mein Ziel stand, und schlug mich zusammen mit meinem jüngeren Bruder 
bis nach Mannheim durch. Unterwegs wurden wir sogar vom Eroberer Berlins, 
Marschall Tschukow, ein Stück mitgenommen. Er war zwar ein vierschrötiger 
Mann, aber offenbar sehr kinderlieb. Als wir an der angegebenen Adresse in 
Mannheim klingelten, öffnete ein uns unbekannter Mann. Da fürchteten wir 
schon, vergebens so weit marschiert gewesen zu sein, dann erschien aber unse-
re Mutter – wir waren vereint!“

Die Schulzeit verbrachte Ludwig in Mannheim, wo der Vater die 1848 ge-
EPÊLBCRC� ?SjPK?�$�����*SBUGE�JCGRCRC
�BGC�K?�EC@JGAF�@CGK�5GCBCP?SD@?S�
Mannheims mitgewirkt hat. Nach der Albertus-Magnus-Schule in Viernheim be-
suchte er das humanistische Karl-Friedrich-Gymnasium in Mannheim, wo er am 
5. März 1958 das Abitur ablegte. Anschließend begann er an der Technischen 
Hochschule Karlsruhe das Studium des Bauingenieurwesens, Vertiefungsrich-
tung Verkehrswesen, das er am 15. Januar 1964 mit der Diplom-Hauptprüfung 
abschloss.

Wie viele seiner Kommilitonen verdingte sich Ludwig als Aushilfsschaffner 
bei der damals noch Städtischen Straßenbahn Karlsruhe. Er wollte aber mehr, er 
wollte Wagenführer werden. 

Inzwischen hatte Ludwig Kurt Stengel kennen gelernt. Stengel war 1938 
bei der Straßenbahn eingetreten, wo er als Nachfolger für den voraussichtlich 
zum Ende der 1940er-Jahre ausscheidenden Leiter vorgesehen war. Ein Beamter 
musste aber damals in der Partei sein, sonst konnte er nichts werden. Als kurz 
nach Kriegsende die Leitung der Straßenbahn neu besetzt werden sollte, war es 
genau umgekehrt: Jetzt konnte man nur etwas werden, wenn man nicht in der 
Partei gewesen war. So wurde Fritz Riedinger mit der Leitung der Straßenbahn 
betraut, Stengel blieb in untergeordneter Stellung. Schon bald erkannte man, 
UCJAFC�.CPJC�K?L�B?�TCPEC@CL�F?RRC��'K�8SEC�BCP�s#LRL?XGjXGCPSLEQTCPD?FPCLf�
wurde dann genauer differenziert in solche Kategorien wie „Hauptbelastete“, 
„Belastete“ und „Mitläufer“. vor allem die letzteren wurden rehabilitiert und 
konnten ihre früheren Ämter wieder wahrnehmen. Die Leitung der Straßen-
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bahn war aber verge-
ben, das konnte nicht 
rückgängig gemacht 
werden. Mit der Grün-
dung der Albtal-Ver-
kehrs-Gesellschaft am 1. 
April 1957 konnte Sten-
gel dann Wiedergutma-
chung erfahren, indem 
er zum Leiter dieser Ge-
sellschaft berufen wur-
de. Später stieg Stengel 
dann noch zum Direktor 
der gesamten Stadtwer-
ke Karlsruhe auf. Mitte 
der 1950er-Jahre kam 
als weiterer Diplomin-
genieur Klaus Dorbath 
zur Straßenbahn, der als 
späterer Leiter vorgese-
hen war, da Riedinger 
und Stengel der selben 
Generation angehörten.

„Ich trug nun Kurt 
Stengel meinen Wunsch 
vor, Wagenführer zu 
werden, was er akzep-
tierte. Hauptproblem 
war die Versicherung. 
Sie befürchtete, dass 
da ein Rabauke an den 
Fahrschalter käme, der 

die Straßenbahn nur zum Spaß fahren würde. So zog ich meinen besten Anzug 
an und fuhr mit Dorbath zur Agrippina nach München, um den Versicherungs-
mathematikern vorzuführen, dass sich hier ein vertrauenswürdiger und verant-
wortungsbewusster Mensch beworben hatte. So wurde ich der erste studen-
tische Wagenführer – nach drei Jahren waren es 40. Und auch heute sind die 
Karlsruher Verkehrsunternehmen ohne Studenten nicht denkbar. Manche sind 
auch noch nachher, wenn sie bereits im Berufsleben stehen, an der Fahrkurbel 
anzutreffen und fahren beispielsweise die historischen Straßenbahnen.“ 

„Es war die Regel, dass bei der Diplomprüfung mindestens ein Fach „ver-
hauen“ wurde und die Wiederholungsprüfung erst zum Ende des nächsten 
Semesters abgelegt werden konnte. Ich befürchtete das auch und wollte die 
Wartezeit nutzbringend verwenden. Kurt Stengel wollte in Ettlingen eine 
Mehrzweckhalle für Straßenbahnwagen, Kraftomnibusse, Lokomotiven und 
Lastkraftwagen bauen mit allem was dazu gehört, wie beispielsweise ein 

Immer wieder konnte man Dieter Ludwig am Fahrersitz 
eines Wagens antreffen. 
 1994, Foto: Sammlung Werner Zimmermann
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Bremsprüfstand. Daher bat er mich, diese Halle zu planen. Ich konnte ja nicht 
ahnen, dass ich die Prüfung auf Anhieb bestand und somit bereits als fertiger 
Diplomingenieur an die Arbeit gehen konnte. Diese Halle ist noch heute weit-
gehend unverändert in Betrieb.“

Zur damaligen Zeit waren bei den meisten Verkehrsunternehmen auch die 
Führungspositionen Beamtenposten. Um diese Posten begleiten zu können, 
musste man die „Große Staatsprüfung für den höheren technischen Verwal-
tungsdienst“ ablegen, wonach man sich Bauassessor nennen durfte. Im Bahn-
wesen war diese Prüfung und das dazu notwendige vorbereitende Referen-
dariat fast ausschließlich nur bei der Deutschen Bundesbahn möglich. Daher 
war Ludwig von 1965 bis 1967 Bundesbahnbaureferendar, bis er nach Ablegung 
der Prüfung am 8. Juli 1967 zum Bundesbahnbauassessor ernannt wurde. Hier 
war er unter anderem auch beim damaligen Betriebsamt Karlsruhe mit dessen 
Amtsvorstand Rolf Hudemann tätig. Es war damals üblich, dass Nachwuchs-
kräfte des technischen Dienstes der Deutschen Bundesbahn befristet auch bei 
den sogenannten nichtbundeseigenen Eisenbahnen beschäftigt und auch von 
diesen bezahlt wurden, wenn dort vorübergehend größere Aufgaben wahrzu-
nehmen waren. Dies wurde im Beamtendeutsch als „Abordnung“ bezeichnet. 
So war Ludwig im zweiten Halbjahr 1967 zur Stadt Karlsruhe „für Zwecke der 
AVG“ abgeordnet worden, wo er am 8. November 1967 die Funktion des Ober-
sten Betriebsleiters übernahm. Während der Abordnung wurde er am 1. April 
1969 noch zum Bundesbahnrat ernannt. Zum 1. Oktober 1969 schied er dann 
?@CP�BCjLGRGT�@CG�BCP�"CSRQAFCL� SLBCQ@?FL�?SQ�SLB�USPBC�GL�BCL�"GCLQR�BCP�
Stadt Karlsruhe übernommen.

Zum 31. Dezember 1975 trat Oberbaudirektor Fritz Riedinger (Mitte) in den Ruhestand. 
Rechts daneben Dieter Ludwig.  30.12.1975, Foto: Archiv VBK
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Zum 31. Dezember 1975 trat Fritz Riedinger in den Ruhestand. Als „Kron-
prinz“ war Mitte der 1950er-Jahre der etwa 15 Jahre jüngere Klaus Dorbath 
eingestellt worden, Dieter Ludwig wäre dann mit etwa gleichem Altersabstand 
die nächste Generation gewesen und hätte erst mit etwa 50 Jahren damit rech-
nen können, Leiter der Verkehrsbetriebe zu werden. Kurz vor dem Ausscheiden 
Riedingers war jedoch Dorbath am 1. März 1975 im Alter von 49 Jahren über-
raschend verstorben. Wohl gab es viele, die Bedenken hatten, den gerade erst 
36-jährigen Ludwig mit diesem Amt zu beauftragen, zum Glück für Ludwig 
und für die Entwicklung des Nahverkehrs im Raum Karlsruhe entschieden sich 
Oberbürgermeister Otto Dullenkopf und der Gemeinderat aber für ihn. Und so 
wurde er zum 1. Januar 1976 zum Werkleiter der Stadtwerke Karlsruhe – Ver-
kehrsbetriebe ernannt. 

In den folgenden mehr als 30 Jahren hat er die Karlsruher Verkehrsunter-
nehmen VBK und AVG geprägt wie kein anderer Direktor vor ihm. Das Straßen-
bahnnetz wurde ausgebaut und der Fahrzeugpark kontinuierlich modernisiert, 
zu einer Zeit, in der viele andere Städte ihre Straßenbahnen stillgelegt haben 
und deren Leiter ihn als antiquiert ausgelacht haben. Herausragend war jedoch 
die Entwicklung des Schienenverkehrs zwischen Karlsruhe und dem Umland. 
Aus den Erfahrungen mit dem Betrieb der Albtalbahn als kombiniertem Ver-
kehrsträger nach BOStrab in der Stadt und nach EBO im Albtal erarbeitete er 

Für die Eröffnungsfahrt nach Rheinstetten-Mörsch Merkurstraße wird die Weiche um-
gestellt. Links Oberbürgermeister Dr. Gerhard Seiler, auf dem Fahrerplatz des Eröff-
nungszuges Georg Drechsler. 30.11.1991, Foto: Sammlung Werner Zimmermann
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das Konzept für die Ausdehnung des Gleichstrombetriebs auf die der Deut-
schen Bundesbahn gehörende Strecke nach Leopoldshafen, um eine umsteige-
freie Verbindung in die Karlsruher Innenstadt anbieten zu können. Nur konse-
quent war die weiterführende Überlegung, auch die übrigen Schienenstrecken 
BGPCIR�KGR�BCP�)?PJQPSFCP�'LLCLQR?BR�XS�TCP@GLBCL
�U?Q�XU?LEQJ¶SjE�XSP�)ML-
struktion der Zweisystemfahrzeuge und dem weltweit bekannten und beach-
teten „Karlsruher Modell“ führte. Ludwig erläutert: „Maßgebend war für mich 
immer: Der Mensch in der Straßenbahn ist kein Beförderungsfall, er ist mein 
Kunde. Wir müssen den Kunden an seinem Wohnort abholen und möglichst 
direkt an sein Ziel bringen.“

Dabei ist Ludwig oftmals sehr unkonventionell vorgegangen. Er erzählt: 
„Zusammen mit Kurt Stengel bin ich auf den Höhen des Albtals durch den Wald 
marschiert und habe an den Bäumen mit weißen Bändern die Trasse der neuen 
Bahnstrecke markiert. Und Aufsehen erregte, als bei der Eröffnung der Strecke 
nach Rheinstetten der Regierungspräsident dem damaligen Landesverkehrsmi-
nister Thomas Schäuble den Planfeststellungsbescheid übergab, ein Protokoll, 
das üblicherweise erst den Beginn eines Bauvorhabens erlaubt. Ich habe immer 
einen engen Kontakt nicht nur mit dem Oberbürgermeister und den jeweiligen 
DÊP�BGC�1RP?�CL@?FL�XSQR¶LBGECL� ÊPECPKCGQRCPL�ECNkCER
�QMLBCPL�?SAF�KGR�
den anderen Behörden, vor allem aber mit den zuständigen Herren der Landes-
regierung. Und ich war immer in der Lage, am Ende des Jahres andernorts üb-
rig gebliebene Gelder noch rechtmäßig einer Verwendung zuzuführen. Heute 
betreiben VBK und AVG zusammen mit der DB ein Stadtbahnstreckennetz von 
über 700 Kilometern.“

Der Eröffnungszug auf der elektrifizierten Kraichgaubahn im neu eingerichteten Halte-
punkt Bretten Stadtmitte, knapp einen Kilometer näher am Rathaus als der Bahnhof.  
 25.09.1992, Foto: Jochen Zefferer
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Auch für die Arbeit in Verbänden und Ausschüssen war sich Ludwig nicht 
zu schade. Als Präsident des Bundesverbands Deutscher Eisenbahnen (BDE) 
betrieb er zusammen mit Prof. Günter Girnau, dem Hauptgeschäftsführer des 
Verbands öffentlicher Verkehrsunternehmen (VÖV) den Zusammenschluss 
der beiden Verbände zum Verband Deutscher Verkehrsunternehmen, in dem 
auch die Deutsche Bahn und die Verkehrsverbünde integriert sind. Auch in 
vielen Ausschüssen hat er mitgewirkt, so beispielsweise bei der Schaffung des 
Gemeinde-Verkehrs-Finanzierungsgesetzes (GVFG). Als in Frankreich rund ein 
Vierteljahrhundert nach dem Einstellen fast aller Straßenbahnbetriebe wieder 
viele neue Straßenbahnbetriebe entstanden oder geplant wurden, half er mit, 
die entsprechenden neuzeitlichen Rechtsvorschriften zu gestalten. So nimmt 
es nicht wunder, dass die Verwandtschaft zur deutschen BOStrab nicht zu ver-
leugnen ist.

Leider erlitt er ziemlich genau mit dem Eintritt ins siebte Lebensjahrzehnt 
einen Schlaganfall, der eine erhebliche Beeinträchtigung der linken Körperhälf-
te zur Folge hatte. Mit der ihm eigenen Energie nahm er nach einer längeren 
Rehabilitation seine gewohnten Tätigkeiten wieder auf. Da er mit der Um-
wandlung des städtischen Eigenbetriebs in eine Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung inzwischen aus dem Beamtenverhältnis ausgeschieden und mit einem 
DPCGCL�4CPRP?E�?LECQRCJJR�U?P
�F?RRC�BCP�����%C@SPRQR?E�LGAFR�XU?LEQJ¶SjE�BCL�
Ruhestand zur Folge. Ludwig blieb noch zwei Jahre bis zum Juli 2006 im Amt. 
Er ist auch heute noch in verschiedenen Ausschüssen tätig, berät die Stadt Hei-
delberg bei der Ausbauplanung ihrer Straßenbahn und das Land Salzburg beim 
Konzept für den öffentlichen Schienennahverkehr.

1989 erhielt Dieter Ludwig von Ministerialdirektor Reinhardt das Bundesverdienstkreuz 
verliehen. Foto: Sammlung Werner Zimmermann
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Für seine Verdienste wurde er vielfach geehrt. Zu nennen sind das Bundes-
verdienstkreuz sowie die Verdienstmedaille des Landes Baden-Württemberg 
und die Verdienstmedaille in Gold des Landkreises Karlsruhe, vom Verband 
Deutscher Verkehrsunternehmen erhielt er die Friedrich-Lehner-Medaille. Die 
Universität Karlsruhe verlieh ihm die Heinrich-Hertz-Medaille sowie im Jahre 
1993 die Ehrendoktorwürde. Einmalig für den Leiter eines Straßenbahnunter-
nehmens dürfte aber die Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt Karlsruhe im 
Jahre 2006 sein.

Ludwig hatte auch immer ein freundschaftliches Verhältnis zu allen, die sich 
?S�CP@CPSkGAF�KGR�BCK�ÅDDCLRJGAFCL�4CPICFP�SLB�GLQ@CQMLBCPC�KGR�BCK�1AFGC-
nenverkehr befassen und hat sie tatkräftig unterstützt. So fanden die Ulmer 
Eisenbahnfreunde (UEF) Unterschlupf im Albtal, und der Modelleisenbahnclub 
Karlsruhe (MEC) konnte seine beim Gaswerk Baden-Baden erworbene kleine 
Elektrolokomotive bei der Albtalbahn einstellen, betriebsfähig aufarbeiten 
und auch zeitweise einsetzen. Die Modellbahn- und Eisenbahnfreunde Karls-
ruhe (MEK) verdanken die Konzeption der leider bei einem Wassereinbruch 
zerstörten Modellbahnanlage des Bereichs Durlach – Grötzingen seiner Idee. 
Der Verband Deutscher Verkehrs-Amateure (VDVA) verzeichnet drei Tagungen 
in den Jahren 1983, 1999 und 2006 mit unvergesslichen Höhepunkten seinem 
Engagement. Letztlich wäre ohne Ludwig auch der Treffpunkt Schienennahver-
kehr Karlsruhe (TSNV) nicht oder zumindest nicht in dieser Ausformung denkbar 
gewesen. Bei all diesen Vereinen ist Ludwig Mitglied oder sogar Ehrenmitglied.

Zum 75. Geburtstag kann sich Dieter Ludwig der dankbaren Gratulation vie-
ler Freunde im In- und Ausland und der besten Wünsche für seine Gesundheit 
sicher sein.  (amm/wv)

Der Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg, Erwin Teufel, überreicht Dieter 
Ludwig die Verdienstmedaille des Landes.  1992, Foto: Sammlung Werner Zimmermann
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So kannte man das Duo Georg Drechsler (links) und Dieter Ludwig, immer im Lauf-
schritt! Hier bei den Testfahrten mit dem provisorisch umgerüsteten Stadtbahnwagen 
501 an Gleis 101 im Karlsruher Hauptbahnhof. 06.09.1986, Foto: Stadtarchiv Karlsruhe

Tabellarischer Lebenslauf von Dr.-Ing. E. h. Dieter Ludwig
15.07.1939  geboren in Dortmund 
05.03.1958 Reifeprüfung, Karl-Friedrich-Gymnasium, Mannheim
1958 - 1963 Studium Bauingenieurwesen, TH Fridericiana Karlsruhe, 
 Vertieferrichtung Verkehrswesen
1960 - 1964 Während des Studiums Aushilfsschaffner und -fahrer bei VBK/AVG
15.01.1964  Diplom-Hauptprüfung, Technische Hochschule Karlsruhe
1964  Technischer Angestellter für Planungsaufgaben bei der AVG
1965 - 1967 Vorbereitung für den höheren technischen Verwaltungsdienst der DB
07.07.1967  Große Staatsprüfung für den höheren technischen Verwaltungsdienst, 
 Oberprüfungsamt Frankfurt am Main
1967 - 1969  abgeordnet von der DB zur Stadt Karlsruhe für die AVG
08.11.1967 Oberster Betriebsleiter der Albtalbahn
01.04.1969 Bundesbahnrat 
01.10.1969 Übernahme durch die Stadt Karlsruhe 
01.01.1971 Handlungsbevollmächtigter der AVG
01.04.1972 Stadtoberbaurat 
06.09.1972 Betriebsleiter der Verkehrsbetriebe
14.12.1973 Prokurist der AVG 
01.01.1976 Stadtbaudirektor, Werkleiter der Stadtwerke - Verkehrsbetriebe
01.01.1977 Stadtoberbaudirektor 
01.01.1978 Geschäftsführer der AVG und Oberster Betriebsleiter
01.08.1987 Direktor, freier Vertrag mit der Stadt Karlsruhe
30.06.2006 Endgültiges Ausscheiden aus dem Dienst der Stadt Karlsruhe
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Chronik der Streckeneröffnungen 1975 bis 2006
16.10.1975  Langensteinbach – Ittersbach
14.11.1975  Moltkestraße – Nordweststadt
05.10.1979  Nordweststadt – Neureut
18.10.1980  Eckenerstraße – Rheinstrandsiedlung
13.11.1983  Straßenbahn Weinbrennerplatz – Europahalle
20.09.1986  Straßenbahn Europahalle – Oberreut Wilhelm-Leuschner-Straße
13.12.1986  Neureut – Eggenstein-Leopoldshafen
29.05.1989  Straßenbahn Neureuter Straße – Siemensallee
03.06.1989  Eggenstein-Leopoldshafen – Linkenheim-Hochstetten
14.11.1989  Rheinstrandsiedlung – Forchheim Rösselsbrünnle
08.12.1989  Leopoldshafen – Forschungszentrum
11.12.1989  Straßenbahn Siemensallee – Lassallestraße
30.11.1991  Forchheim Rösselsbrünnle – Mörsch Merkurstraße
25.09.1992  Karlsruhe – Bretten Gölshausen
08.04.1994  Straßenbahn Oberreut Wilhelm-Leuschner-Straße– Badeniaplatz
29.05.1994  Karlsruhe – Bruchsal
29.05.1994  Bruchsal – Bretten Bahnhof
29.05.1994  Karlsruhe Hbf – Baden-Baden
29.09.1996  Bruchsal – Menzingen
15.12.1996  Verknüpfung Albtalbahnhof Rampe zur DB-Strecke
31.05.1997  Karlsruhe – Pforzheim
01.06.1997  Bretten – Eppingen
21.09.1997  Karlsruhe – Blankenloch
29.09.1997  Karlsruhe – Wörth Rathaus
20.06.1998  Verlängerung Endschleife Rappenwört
27 09.1998  Bruchsal – Odenheim
12.03.1999  Eppingen – Heilbronn Hbf
22.03.1999  Morsch Merkurstraße – Mörsch Bach West
30.05.1999  Pforzheim – Bietigheim-Bissingen, Bretten – Mühlacker
29 01.2000  Straßenbahn Karlstraße/Ebertstraße – ZKM – Brauerstraße/Gartenstraße
09.12.2000  Straßenbahn Waldstadt Jägerhaus – Europaschule
21.07.2001  Heilbronn Hbf – Heilbronn Harmonie
16.06.2002  Rastatt – Forbach – Raumünzach und Karlsruhe – Ettlingen – Malsch – Rastatt
14.12.2002  Pforzheim – Bad Wildbad Bahnhof
14.06.2003  Wörth Rathaus – Wörth Badepark
04.10.2003  Wildbad Bahnhof – Wildbad Kurpark
13.12.2003  Forbach – Freudenstadt Stadt
20.05,2004  Freudenstadt Stadt – Freudenstadt Hbf
12.06.2004  Straßenbahn Durlach Aue – Wolfartsweier
26.11.2004  Heilbronn Harmonie – Heilbronn Pfühlpark
11 12.2004  Baden-Baden – Achern
10.12.2005  Heilbronn Pfühlpark – Öhringen
24.06.2006 Blankenloch - Spöck
27.05.2006  Straßenbahn Mühlburger Tor – Nordstadt – Neureut Heide
10.12.2006  Freudenstadt – Eutingen

Vorwort zu den nachfolgenden Würdigungen

Bei einer derart markanten Persönlichkeit, die das Nahverkehrsgeschehen 
in Karlsruhe in mehr als drei Jahrzehnten geprägt und damit indirekt auch die 
E?LXC�1R?BRCLRUGAIJSLE�KGR�@CCGLkSQQR�F?R
�I?LL�K?L�CQ�LGAFR�@CG�CGLCK�'L-
terview und der Darstellung des Lebenslaufs belassen. Wir haben daher eine 
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Reihe von Personen, die als Untergebene, Kollegen oder Vorgesetzte mit Dieter 
Ludwig gearbeitet haben, gebeten, uns über ihre Erlebnisse mit ihm zu berich-
ten. Wir glauben, dass ein rechtes Kaleidoskop zusammen gekommen ist. Da 
wir bewusst keinen Artikel verändern wollten, waren uns beim Layout enge 
Grenzen gesetzt, das Streichen von Passagen oder das Einfügen zusätzlicher 
Sätze kam nicht in Frage. Soweit ein Beitrag auch durch Hinzufügen eines Fotos 
LGAFR�?SD�CGLC�TMJJC�1CGRCLX?FJ�s?SDECPSLBCRÐ�UCPBCL�IMLLRC
�F?@CL�UGP�GFL�QM�
mit einem anderen Beitrag kombiniert, dass dann eine volle Zahl an Seiten er-
zielt wurde. Es sollte auch die Betrachtungsweise wechseln, also beispielsweise 
die Straßenbahn- und Eisenbahnfreunde zwischen die Professionellen gestreut 
werden. Und dann sollte möglichst auf den beiden, gleichzeitig sichtbaren Sei-
ten mindestens ein Foto sein, was uns zugegebenermaßen nicht immer gelun-
gen ist. Die Reihenfolge der Beiträge stellt daher keine Wertung dar. Lediglich 
der einzigen Dame im Reigen der Autoren haben wir den Vortritt eingeräumt, 
das war ja auch nicht schwer. Danach haben wir uns ein wenig am Anciennitäts-
prinzip orientiert, was aber angesichts der vorher dargestellten Zwangspunkte 
ebenfalls nicht strikt eingehalten werden konnte. Und es soll ja auch Leute ge-
ben, welche die letzte Seite als einen bevorzugten Platz betrachten, weil man 
da - außer bei der ersten Seite - am schnellsten Zugriff hat! Sehen Sie, liebe Au-
toren, es uns also nach, wenn Sie glauben, falsch eingereiht worden zu sein, und 
nehmen Sie die Beiträge genauso amüsiert auf, wie wir es getan haben. (wv)

Eine unkonventionelle Lösung Ludwigs: Bei der Verlängerung der Strecke bis zu Siemens 
schien die weitere Verlängerung bis Knielingen Nord unmittelbar bevorzustehen. Die Bah-
nen fuhren daher zunächst nur auf dem südlichen Gleis rückwärts von der Schleife Neureu-
ter Straße bis zur Siemensallee und auf dem selben Gleis zurück in die Stadt. Erst später 
wurde an der Lassallestraße ein Dreieck eingebaut. 29.05.1989, Foto: Jochen Zefferer
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Mit Dieter Ludwig bin ich seit vielen Jahren freundschaftlich verbunden. Ich 
kenne ihn seit 1987, als ich als Trainee zur Stadt Karlsruhe kam. Als Geographin 
interessierte mich seine Idee, Stadt und Region über den Schienenpersonen-
nahverkehr zu verbinden. 

"GC��J@R?J@?FL�USPBC�CGLC�KCGLCP�*GC@JGLEQQRPCAICL� DÊP��SQkÊEC�?L�BCL�
Wochenenden. Und ich staunte nicht schlecht, dort immer wieder Dieter Lud-
wig selbst im Führerstand der Stadtbahn zu sehen.

Dienstlich hatte ich rasch mit ihm zu tun, als ich in die Stadtkämmerei kam. 
Denn Dieter Ludwig war der Expansionsweltmeister schlechthin. Wir konnten 
gar nicht so schnell gucken, wie er wieder neue Strecken ausbaute. Die S 1 nach 
Linkenheim, die S 2 nach Rheinstetten, die S 4 zuerst nach Bretten, später nach 
Heilbronn beziehungsweise nach Achern, die S 5 nach Pforzheim und besonders 
spannend nach Bad Wildbad beziehungsweise der Ausbau der Murgtalbahn. Es 
kam vor, dass er bei der Einweihung einer Trasse erst den Planfeststellungsbe-
schluss vom Regierungspräsidium erhielt. Er arbeitete nach dem Motto: Nicht 
lange fragen, machen! 

Dieter Ludwig konnte unglaublich begeistern und mitreißen - ohne Manu-
skript, ganz gleich vor welcher Zuhörerschaft, er erreichte eine Aufmerksamkeit 
und Begeisterung, die geradezu missionarisch wirkte. Diese Wirkung erzielte 
er aber nicht nur im Gemeinderat in Karlsruhe, sondern auch bei den Bürger-
meistern in der Region und den Landräten im Umland. Sie standen geradezu 

Margret Mergen (52) ist seit dem 10. Juni 2014 
Oberbürgermeisterin von Baden-Baden und damit 
auch Mitglied im Aufsichtsrat des KVV. Nach ihrem 
Studium mit Abschluss Diplom-Geographin in Mün-
ster, fing die Westfälin im Jahr 1987 als Trainee bei 
der Stadt Karlsruhe an. Von Beginn an hatte sie 
dienstlich Berührung mit dem Ausbau des Karlsru-
her Modells der Tram-Linien und der Stadtbahn. 
Mitte 1993 war sie als Stadtkämmerin Ansprech-
partnerin für die erheblichen Investitionsbedarfe 
zum Ausbau des ÖPNV. Im Frühjahr 2000 wechselte 
Mergen als Erste Bürgermeisterin nach Heilbronn, 
wo ein Tram-Train-System nach Karlsruher Vorbild 
im Aufbau war. Als Aufsichtsratsvorsitzende der 
Verkehrsbetriebe, welche die Infrastruktur des 
ÖPNV im Heilbronner Stadtgebiet betreiben, hat 
sie daran mitwirken können, die Stadtbahn auch 
mit Heilbronn zu verbinden. Anfang 2007 kehrte 
Mergen als Wirtschafts- und Finanzbürgermeiste-

rin in die Fächerstadt zurück. Seit Juni 2008 war sie für die Verkehrsbetriebe Karlsruhe, 
die Stadtwerke und die KVVH sowie die KASIG zuständig, als Vorsitzende der entspre-
chenden Aufsichtsräte. 2009 wählte sie der Gemeinderat zur Ersten Bürgermeisterin in 
Karlsruhe. Das Karlsruher Modell der Stadtbahn begleitet Mergen von Beginn 1987 an 
und künftig auch in ihrer neuen Wirkungsstätte in Baden-Baden. 

Margret Mergen
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Schlange, damit auch sie endlich angeschlossen werden könnten an das Karlsru-
her Netz. Im Land Baden-Württemberg und im Bund schätzten die Entscheider 
die Entwicklungen des Karlsruher Modells, das weltweit als Exportschlager galt 
und bis heute gilt.

Dieter Ludwig hat aber auch langen Atem bewiesen, so bei Auseinanderset-
zungen mit dem Betriebsrat oder bei Hemmnissen beim Ausbau neuer  Strecken, 
wie beispielsweise der Linie nach Wörth, in Knielingen mit Kleingetier, oder der 
Tram 2 nach Wolfartsweier mit den Bewohnern in Durlach-Aue. Auch die Tram 3 
nach Heide bedurfte einiger Kreativität, um sie letztlich zu einer der  schönsten 
Strecken in der Stadt ausbauen zu können. Man kann sich Karlsruhe ohne Stra-
ßen- und Stadtbahnen gar nicht mehr vorstellen. Nicht zuletzt wegen der Zu-
kunftsvision einer umweltfreundlichen, mobilen Gesellschaft wird heute das 
Karlsruher Modell und die U-Bahn mit der Kombilösung weiterentwickelt. 

Ich möchte mich bedanken, dabei sein zu dürfen, wie eine Stadt sich immer 
wieder weiterentwickelt und das wirklich zum Wohle der Menschen in der Stadt 
und der Region, die dieses öffentliche Nahverkehrssystem mit Freude nutzen. 
Ich danke Dieter Ludwig für die vielen eindrucksvollen und guten Gespräche 
und Begegnungen und freue mich auch, wenn wir dieses noch viele Jahre ge-
meinsam tun können. Margret Mergen

Bei der Eröffnung der Strecke von der Heilbronner Harmonie zum Pfühlpark von links: 
nach rechts: Heilbronns Oberbürgermeister Helmut Himmelsbach, Öhringens Oberbür-
germeister Jochen K. Kübler, Heilbronns Erste Bürgermeisterin Margret Mergen, Dieter 
Ludwig, Baubürgermeister Ulrich Frey, auf dem Bahnsteig der technische Projektleiter 
Andreas Berk, im Wagen Betriebsleiter Tilo Elser. 25.11.2004, Foto: Andreas Müller
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Georges Muller, geboren am 14. April 1942 
in Strasbourg, Gattin ehemalige Oberinge-
nieurin bei der Metro Rio de Janeiro. 
Praktikant bei der Strassenbahn Haupt-
werkstatt der VBZ Zürich, bei der Maschi-
nenfabrik Oerlikon Zürich (Bahnen), bei 
B.B.C. Baden/Aargau (Bahnen) 1961-1962, 
Eidgenössische Technische Hochschule Zü-
rich 1962-1967, Institut Technique Supéri-
eur, Fribourg (CH) 1967-1968
Berufslauf:
1969-1973, Sécheron, Genève (CH), Ent-
wicklung von 134 Trolleybussen für schwei-
zerische Städte, Triebwagen für die Chur-
Arosa Bahn, elektri sche Pendelzüge für die 
Bahn Montreux-Oberland Bernois .
1973-1982, Transports en Commun (Ver-
kehrsbetrieb) Lyon (TCL), Bau von 6 neuen 
Trolleybuslinien, Umbau einer alter Stand-
seilbahn in eine moderne Zahnrad-U-Bahn 
Entwicklung der 225 Trolleybusse ER 100 
neuer Generation.
Projektleiter für das Duobus Netz in Nancy 
Projektleiter der Modernisierung der 
Schnelltram Lille-Roubaix-Tourcoing.
1982-1989, Transports de Grenoble (SEMI-
TAG), Projektleiter des neuen Tramnetzes 
(3 Linien), Bau von 2 Trolleybuslinien.
1990-2007, Strasbourg (CTS), Projektleiter 
des neuen Tramnetzes (4 Linien), elek-

trische Anlagen, Werkstatt, Projektleiter 
des Tram-Train Netzes (noch in der Pla-
nung).
Technischer Berater (1975-2007) für fünf 
Straßenbahnen in Frankreich und 18 im 
Aus land sowie vier Trolleybusbetriebe.

Mon grand ami Dieter Ludwig

Es war an einem schönen, sonnigen Nachmittag im Juni 1988. Damals war 
ich bei der SEMITAG – der Société d'économie mixte des transports publics de 
l'agglomération grenobloise, also der Verkehrsgesellschaft der Agglomeration 
Grenoble – tätig. Ich war einer der Pro jektleiter der neuen Straßenbahn, genau 
nach 36 Jahren Abwesenheit der Tram wegen dieser hässlichen Mode, nach 
der das liebe Auto absolute Vorfahrt hatte und die uralte Tram ein gefähr-
liches Hindernis war, das so schnell wie möglich verschwinden musste. Aus der 
Presse konnte man entnehmen, dass es zwei Städtekategorien gab, diejenigen, 
welche noch alte Straßenbahnen hatten, die anderen, in denen das Leben viel 
angenehmer war, weil man diese rumpelnden Kisten unserer Großväter auf 
einem Feld verbrannt hatte.

Karlsruhe gehörte der ersten Kategorie an und, noch als Schüler, konnte ich 
einmal, nach einer unendlich langen Fahrradfahrt von Straßburg her, die wun-
derschönen, geräuschlosen, gelben Tramzüge bewundern!

Also, im Juni 1988, kam eine Sekretärin in mein Büro und fragte, ob ich 
etwas Zeit hätte, einen Mann, begleitet von drei Personen, zu empfangen. Sie 

Georges Muller
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Mit dieser damals noch einzigartigen Niederflurtram wollte Dieter Ludwig bei seinem 
Besuch in Grenoble 1988 gerne mitfahren. 11.09.2012, Foto: Walter Vögele

warnte mich: „Aber keiner spricht Französisch, was kann man machen?“ Und 
schon erschien die hohe Silhouette eines Mannes, der sich vorstellte: „Dieter 
Ludwig aus Karlsruhe und das sind Kollegen von mir! Wir möchten gerne Ihre 
USLBCPQAFÅLC�,GCBCPkSPRP?K�?LQAF?SCL�SLB�?SAF
�L?RÊPJGAF
�KGRD?FPCLÏf

Aus der Bahnliteratur kannte ich natürlich die Persönlichkeit von Herrn 
Ludwig und es war eine Überraschung, aber auch eine Ehre, diesen schon be-
rühmten Mann zu empfangen! Die neue Stadtbahn von Grenoble war schon 
seit einem Jahr im Betrieb und bekannt für ihre Bauart und ihre Eleganz!

Wir begannen mit einer Besichtigung der brandneuen Werkstatt. Dieter 
Ludwig wollte alles sehen, alles verstehen. Nach circa zwei Stunden nahm ich 
den Schlüssel eines Reservefahrzeuges und wir verließen das Depot für eine Rei-
se auf der ganzen Linie A, zehn Kilometer lang. Nach einer Stunde Schnellfahrt 
waren wir in der Wagenhalle zurück und zum Abschied sagte mir Herr Ludwig: 
„Es war sehr nett, dass Sie uns alles gezeigt und erklärt haben, ich werde in 
einiger Zeit mit Politikern wiederkommen!“

In der Zwischenzeit, hatten wir der technischen Direktion der Rotterdamse 
#JCIRPGQAFC�2P?K��0#2��XSECQ?ER
�BGC�,GCBCPkSPRP?K������DÊP�CGLCL�+ML?R�?SQ-
zuleihen. Eines Morgens rief mich mein Kollege der RET an und wünschte meine 
Anwesenheit, um einige Fahrer dieses Netzes auszubilden. Ein Datum wurde 
fest vereinbart. Die folgende Woche war ich in Rotterdam für drei Tage, auf der 
Sneltram-Linie 2. Die Holländer waren bezaubert, die schöne silbergraue Tram 
mit blauen und weißen Streifen zu führen!
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Nach meiner Rückkehr in Grenoble warnte mich meine Sekretärin: „Der Boss 
will mit Dir sprechen, aber Vorsicht, er ist wütend!“ Ich klopfte an der Tür und 
fand meinen Chef ganz nervös: „Ah, endlich bist Du zurück! Vorgestern, beglei-
tet vom adjoint du maire (Anmerkung der Redaktion: Der „adjoint du maire“ 
in Frankreich entspricht dem Dezernenten beziehungsweise Bürgermeister für 
ein Fachgebiet in Deutschland), kam eine Delegation aus Karlsruhe. Du weißt, 
dass ich kein Wort Deutsch kann und niemand von der Gruppe sprach Franzö-
sisch! Die Gruppe war geführt von einem Herrn Ludwig, der Dich offensichtlich 
kennt. Er fragte mich ständig, wo Du bist. Jedes Mal, wenn ich versuchte, etwas 
zu erklären, sagte mir dieser Monsieur Ludwig: „Ja, ja, ich weiß, mein Freund 
Georges hat mir schon alles erklärt: Ich kenne alles in Details!“

Und ich, Direktor der SEMITAG, durfte nur, weil es regnete wie der Teufel, 
eine Dame mit meinem Schirm schützen! Das habe ich noch nie erlebt, ich bin 
trotzdem der Chef hier, verdammt noch mal!“

Eine andere Anekdote kommt mir in den Sinn. Als 1991 die ersten Zweisys-
temzüge der AVG zwischen Karlsruhe und Pforzheim fuhren, war ich Mitglied 
einer Arbeitsgruppe, die sich mit diesem neuen Konzept von „Tram-Trains“ be-
schäftigte. Die Gruppe unternahm also eine Reise nach Karlsruhe wo, unter der 
Führung von Herrn Ludwig, eine gründliche Besichtigung tadellos organisiert 
war. Nach der Rückkunft in Karlsruhe wurde beschlossen, noch eine Fahrt mit 
der Albtalbahn bis Bad Herrenalb zu unternehmen. In Ettlingen mussten wir 
etwa fünf Minuten warten. Durch den Lautsprecher hörte man nun die Stimme 

Bei seinem Besuch in Karlsruhe durfte Georges Muller selbst einen derartigen Albtalbahn-
zug nach Herrenalb steuern. 30.05.2004, Foto: Werner Homburg
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von Herrn Ludwig: „Herr Georges Muller wird gebeten, sofort zur vorderen 
Fahrerkabine zu kommen!“ Ich schlängelte mich durch die Menge bis zur Ka-
bine. Dort stand Herr Ludwig lächelnd mit einer AVG-Mütze in der Hand, er 
setzte die Mütze auf meinen Kopf und sagte laut: „Meine Damen und Herren, 
jetzt fahren Sie unter der Führung von meinem Freund Georges Muller! Bitte 
Georges, das Ausfahrsignal ist grün, also abfahren, ohne Halt bis Bad Herren-
alb!“ An dem Tag gab es keinen glücklicheren Mann als mich! Mein ehemaliger 
Boss aus Grenoble stand auch im Zug und konnte nur jemandem antworten: 
„Ja, er ist mein bestbezahlter Wagenführer ... .“

Heute sind mehrere Tram-Train in Frankreich in Betrieb (Paris, Nantes, Lyon, 
Mulhouse), weitere sind geplant. Die Fahrgäste sind überall begeistert, weil 
dieses Konzept wirtschaftlicher ist, als der Betrieb mit von einer schweren Lo-
komotive gezogenen Reisezugwagen. Und so ist diese neue Betriebsart im Re-
gionalverkehr weltweit bekannt dank Herrn Dieter Ludwig, mon grand Ami!

Dipl. Ing. i. R. Georges Muller; Vormaliger Stadtbahn-Projektleiter in Gre-
noble, Porto, Nottingham und zuletzt in Strasbourg

Gerhard Seiler (83), 1958 Promotion im Fach Volkswirt-
schaftslehre in Mannheim, 1963 bis 1968: Hafendirektor des 
Rheinhafens, 1971 Habitilation an der Universität Karlsruhe, 
1977 bis 1983 Bürgermeister von Karlsruhe, 1980 bis 1984 
Landtagsabgeordneter, 1983 bis 1986: Erster Bürgermeister 
von Karlsruhe, 1986 bis 1998 Oberbürgermeister von Karls-
ruhe. 1995 bis 1997 Präsident des Deutschen Städtetags.
21. Juli 1998: Verleihung der Ehrenbürgerwürde in  Karlsruhe.

Ich erfuhr aus dem Radio, dass die Stadtbahn nach Pforzheim fährt

Dankesgruß an Dieter Ludwig zu seinem 75. Geburtstag 
Auch die einst jungen und dynamischen Stützen von Karlsruhe werden äl-

ter. Das tröstet einen noch älteren Mitstreiter um den Schienennahverkehr in 
Karlsruhe. 

Das sei vorangestellt: Eine der „Heldentaten“ meiner Amtszeit als Oberbür-
germeister der Stadt Karlsruhe war die Nahverkehrserschließung der Region 
und darüber hinaus. Aber ich habe – persönlich betrachtet – nur einen geringen 
eigenen Anteil daran: Der Treiber und Macher war Dr. Dieter Ludwig. Mein 
Verdienst besteht darin, erkannt zu haben, dass man ihn an der langen Leine 
laufen lassen kann, denn er leistete nicht nur auf seinem Fach Hervorragendes, 
sondern er brachte der Stadt keine zusätzlichen Kosten, weil er über seine 
 großen Ingenieurleistungen hinaus immer auch die wirtschaftliche Seite und 
damit das Ganze im Blick hatte. 

Dieter Ludwig kam 1971 einige Jahre später als ich zur Stadt Karlsruhe und 
wurde 1976 Werkleiter der Verkehrsbetriebe und 1974 der AVG. Ab 1986 arbei-
tete ich mit ihm als Vorgesetzter zusammen, nachdem mein Vorgänger ihn mir 

Prof. Dr. Gerhard Seiler
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wärmstens empfohlen hatte. Aber mein Freund Otto Dullenkopf stand Straßen-
bahn-Erschließungen ins Umland kritisch gegenüber, weil er befürchtete, dass 
noch mehr junge Familien ins Umland ziehen und die Väter und Mütter dann 
mit dem Auto in die Stadt fahren. Als die Verbindung nach Bretten heranstand, 
sprach ich mit meinem ehemaligen Chef über eine neue Nahverkehrspolitik. Er 
blieb bei seiner Meinung, meinte aber, jetzt bist du OB. Und er unterstützte 
mich weiterhin. Vor allem die großen Erfolge der Verbindung nach Bretten auf 
Bundesbahngleisen ohne die befürchteten Folgewirkungen versöhnten ihn 
schließlich. 

4MP?SQ�EGLE�BGC�#PjLBSLE�SLB�'KNJCKCLRGCPSLE�BCP�8UCGQWQRCK�$?FPXCSEC�
mit Dieter Ludwig an der Spitze. Jetzt ging alles rasend schnell, so schnell, dass 
ich mich wundern musste, welche Verträge ich schon wieder unterschreiben 
sollte, um neue Trassen beispielsweise ins Murgtal zu legen beziehungsweise 
auszubauen. Aber bisweilen wurde es mir doch unheimlich: Ich ärgerte mich 
arg, als ich 1993 morgens aus dem Radio erfahren musste, dass die AVG, deren 
Aufsichtsratsvorsitzender ich war, demnächst nach Pforzheim fährt. Am glei-
chen Morgen noch trat Dieter Ludwig bei mir im Rathaus an und nahm ver-
ständnisvoll einen Rüffel entgegen. Das war bald vergessen, denn im Ergebnis 
anerkannte ich seine großen Leistungen – und wir sind persönlich in den langen 
gemeinsamen Jahren auch Freunde geworden und sind es auch heute noch.

Dieter Ludwig gratuliere ich zum Geburtstag und wünsche ihm vor allem 
bessere Gesundheit, damit uns sein Elan und sein Rat noch lange erhalten 
bleiben.  Prof. Dr. Gerhard Seiler

Die Zweisystemwagen - hier Tw 810 im Westkopf des Bahnhofs Grötzingen - verkehrten 
zunächst im Vorlaufbetrieb als Linie B zwischen Karlsruhe und Pforzheim, da die Kraich-
gaubahn (rechts) erst noch elektrifiziert werden musste.  1990, Foto: Volker Dürr
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Nach dem Studium an der Universität Karls-
ruhe war Bernd Strobel (*1948) zunächst als 
Prokurist und Oberster Betriebsleiter in Per-
sonalunion bei der Hohenzollerischen Lan-
desbahn AG (HzL) und der Südwestdeut-
schen Verkehrs-AG (SWEG) tätig. Danach 
war er bis zu seinem Ruhestand Mitte 2010 
über mehr als 20 Jahre im Vorstand bei der 
HzL und – mit Unterbrechungen – über mehr 
als zehn Jahre bei der SWEG sowie zeitgleich 
Eisenbahnbetriebsleiter beider Unterneh-
men. Während seiner aktiven Zeit war Stro-
bel Mitglied in zahlreichen Gremien des Ver-
bandes Deutscher Verkehrsunternehmen 
(VDV) und des Eisenbahnwesens. Heute ist 
er noch beratend tätig und setzt sich unter 
anderem für die Realisierung der Regional-
stadtbahn Neckar-Alb, einer Zweisystem-
stadtbahn nach Karlsruher Vorbild im Raum 
Tübingen - Reutlingen, ein.

„Früher musste ich um den Bau einer Bahnstrecke werben ..."

Dieter Ludwig ist ein Vollbluteisenbahner und ÖPNV-Überzeugter von Ju-
gend an. Ideal war für ihn, dass er diese Intentionen während der Studentenzeit 
an der Universität Karlsruhe erstmalig richtig ausleben konnte, bot doch die 
Stadt nicht nur eine interessante, anspruchsvolle Ausbildung an der Hochschule 
mit den passenden Vorlesungen im Bau-, Bahn- und Verkehrsbereich, sondern 
auch die Möglichkeit, als Schaffner und Triebwagenführer bei VBK/AVG in den 
Semesterferien das notwendige Geld zu verdienen. Diese Kombination aus In-
genieurausbildung und Praxiserfahrung waren natürlich eine ideale Basis für 
die späteren Aktivitäten, ergänzt durch seine zupackende Art, seine Schnellig-
keit – die so manchem auch später zu schaffen machte –, seinen Charme und 
seinen Humor. Die klugen Karlsruher hatten das erkannt und ihm frühzeitig die 
Entwicklung ihres ÖPNV anvertraut. So ging es rasch voran mit dem Strecken-
ausbau, vielleicht anfangs in der Zeit der damals von einigen noch angestreb-
ten Vollmotorisierung manchmal etwas argwöhnisch beäugt, aber der Erfolg 
gab ihm recht und dynamisierte sein Handeln. Diese Entwicklung motivierte 
auch Kollegen aus anderen Verkehrsunternehmen, es war und ist immer erfri-
schend, mit ihm zu diskutieren und gemeinsam zu handeln. Als weitsichtiger 
Verkehrsingenieur wusste er, dass die immer stärker zunehmenden Probleme 
auf unseren Straßen nur durch einen attraktiven, modernen, mit anderen Syste-
men vernetzten Schienenverkehr gelöst werden konnten, der bis in das Umland 
hinaus reicht. „Wir müssen die Fahrgäste dort abholen, wo sie wohnen“ ist eine 
seiner Aussagen, wobei klar war, dass die Finanzierbarkeit neuer Bahnstrecken 

Bernd Strobel
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nur begrenzt möglich ist. Da hatte er die Idee, das, was auf der Albtalbahn 
schon längst unter Gleichstrom täglich funktionierte, auch auf vorhandene 
DB-Strecken mit Wechselstrom auszudehnen: Den Einsatz von Stadtbahnwa-
gen auf EBO-Strecken. Lebhaft kann man sich vorstellen, wie die Reaktionen 
meist ausgefallen sein mögen, als er diese Gedanken erstmalig einbrachte. 
Unvorstellbar: Ein ICE und eine Straßenbahn auf demselben Gleis! Aber Dieter 
Ludwig wäre nicht Dieter Ludwig, wenn er sich von seinen Zielen hätte abbrin-
gen lassen, die ja schließlich auf den Kenntnissen um die Möglichkeiten der 
modernen Leistungselektronik und den Erfahrungen mit dem reibungslosen 
Mischbetrieb EBO/BOStrab der AVG basierten. So ließ er nicht locker, gewann 
die Fahrzeugindustrie, die Politik auf Bundes- und Landesebene sowie schließ-
lich auch die DB für das Vorhaben, jedenfalls ein mühsamer Weg, der dennoch 
vergleichsweise rasch zur ersten „Pilotstrecke“ in den Kraichgau führte. Wir 
wissen, ohne das Verhandlungsgeschick, die Überzeugungskraft und die Hart-
näckigkeit des Jubilars gäbe es heute gewiss kein Karlsruher Modell, die erfolg-
reiche Verkehrsverlagerung von der Straße auf die Schiene in einer Region von 
gewaltiger Ausdehnung hätte nicht stattgefunden. Nach den Erfolgen wollten 
das Karlsruher Umland und auch weit darüber hinausgehende Bereiche zuneh-
mend den Anschluss an die Stadtbahn, einen Standortvorteil und Garant für 
gute Zukunftsentwicklungen. „Früher musste ich bei den Gemeinden um den 
Bau einer Bahnstrecke werben, später drängten die Gemeinden mich zum Bau“ 
schmunzelt Dieter Ludwig heute noch.

Darüber hinaus hat er sich aber auch bundesweit in zahlreiche weitere Ak-
tivitäten eingebracht, unter anderem gestaltete er als VDV-Präsident sowie in 
wichtigen Gremien die heutige Landschaft des SPNV/ÖPNV maßgeblich mit, 
insbesondere auch im Rahmen der Bahnreform. Verdient wurde er für seine 
Arbeit vielfach geehrt, so erhielt er unter anderem das Bundesverdienstkreuz, 
ist Ehrenbürger der Stadt Karlsruhe und Ehrendoktor der Universität Karlsruhe. 

Bei all diesen Aktivitäten rund um die Uhr ist er immer auch ein geselliger, 
fröhlicher Mensch. Unvergessen sind die früheren Veranstaltungen in der Mehr-
zweckhalle Ettlingen, die „Nachsitzungen“ im Anschluss an oft anstrengende 
Beratungen, aber spätestens dort fanden sich oft die Lösungen noch offener 
Probleme. Entspannend ging es stets zu auf den jährlichen Fachexkursionen 
beispielsweise in die Schweiz oder nach Österreich, gemeinsam mit einem klei-
nen Kreis von Kollegen anderer Bahnunternehmen. Als diese Gruppe einmal 
mit ihren Koffern planmäßig auf Rigi Kulm angekommen waren, rief er scherz-
haft: „Ich hab euch doch gleich gesagt, dass dies nicht der Zug nach Basel ist!“. 
Die entsetzten Gesichter der anwesenden Schweizer sprachen für sich, aber so-
gleich bemühte man sich eifrig, uns den rechten Weg nach Basel zu erklären. 
So ist Dieter Ludwig heute noch, aber auch seine fachlichen Erfahrungen sind 
nach wie vor oftmals gefragt, er ist beratend tätig, hält Vorträge, ist noch in 
Gremien aktiv.

Ich wünsche ihm weiterhin zahlreiche gute Ideen zum Schienenverkehr, 
rege Gespräche, aber auch die Muße, sich über das Lebenswerk und die Erfolge 
zu freuen, insbesondere wünsche ich ihm jedoch Gesundheit und noch viele 
interessante Jahre.  Bernd Strobel
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Günter Elste (65) absolvierte 1969–1974 in 
Hamburg das Studium der Wirtschaftswis-
senschaften, Fachrichtung BWL, mit dem 
Abschluss als Diplom-Kaufmann. Ab 1975 ar-
beitete er im Planungsstab Senatskanzlei, 
wurde 1981 Stabsstellenleiter und dann Pro-
kurist in der Wohnungswirtschaft, 1989 Ge-
schäftsführer der Hamburger Gesellschaft 
für Beteiligungsverwaltung (Holding der 
Hamburger Staatsunternehmen). Seit 1996 
ist er Vorstandsvorsitzender der Ham  bur ger 
Hochbahn AG.
Wichtige Ehrenämter:
1985–1997 Mitglied der Hamburgischen Bür-
gerschaft (Landesparlament).
1989–1996 Vorsitzender der Regierungsfrak-
tion in der Hamburgischen Bürgerschaft.
Im Oktober 2000 wurde er Vizepräsident und 
Verwaltungsratsvorsitzender Personenver-
kehr des VDV (Verband Deutscher Verkehrs-
unternehmen).
Von 2003 bis 2009 war er Präsident des VDV 
(Verband deutscher Verkehrsunternehmen).

Engagiert mit Herzblut und Humor

Das erste Mal bin ich Dieter Ludwig Anfang der 90er-Jahre begegnet, als 
ihn der Findungsausschuss des Aufsichtsrates der Hamburger Hochbahn AG, 
dem ich damals angehörte, nach Hamburg eingeladen hatte. Natürlich hatte 
ich schon von ihm gehört im Zusammenhang mit dem „Karlsruher Modell“.

In dem Gespräch mit der damaligen Aufsichtsratsvorsitzenden Senatorin 
Müller und mir erläuterte Dieter Ludwig uns sein „Modell“ mit Herzblut und 
Temperament. Seine Liebe zu Karlsruhe und „seinem“ eigenen Verkehrsun-
ternehmen kam so impulsiv und überzeugend zum Ausdruck, dass ich Zweifel 
daran hatte, ob er tatsächlich seinen Wirkungskreis nach Hamburg verlegen 
würde. Und in der Tat folgt er unserem Ruf nicht.

Damals wusste ich noch nicht, dass ich wenige Jahre später dann selbst Vor-
standsvorsitzender der HOCHBAHN sein würde und es eine freundschaftliche 
Vertiefung unserer Beziehungen im VDV als sein Vizepräsident und späterer 
Nachfolger geben würde.

In den Gremien des Verbandes argumentierte Dieter Ludwig sehr leiden-
schaftlich und vor allem – selbst in den ernsten Lagen – immer mit erfrischen-
dem Humor.

Nie vergessen werde ich die legendären Exkursionen Dieter Ludwigs mit sei-
ner Stadtbahn auf den Gleisen der DB und der Schweizerischen Bundesbahnen 
(SBB). Bei solchen Gelegenheiten brachte Dieter Ludwig Menschen zusammen, mit 
denen er gemeinsam und freundschaftlich verbunden für die Belange des ÖPNV 
eintreten konnte, was ihm nachweislich erfolgreich gelungen ist.  Günter Elste

Günter Elste
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Im Terminkalender war nur der Sonntagmorgen frei!

Dieter Ludwig war über 27 Jahre mein direkter Vorgesetzter. Deshalb greife 
ich gerne zu seinem 75. Geburtstag in die Tastatur und schildere einige Erleb-
nisse aus dieser Zeit.

Schon beim Einstellungsgespräch stellte ich fest, wie eng bei meinem zu-
künftigen Chef der Zeitplan ist. Er wollte mir vor meinem Start in die neue Stelle 
unbedingt die Zugleitung und die Werkstatt in Ettlingen zeigen. Wie sich nach 
langem Suchen in seinem Terminkalender zeigte, blieb nur ein Sonntagmorgen 
für die Führung durch seine eigentliche Heimat übrig.

Der kleine, in einer Lederhülle steckende Terminkalender war über all die Jah-
re einer seiner wichtigsten Begleiter. Alle Termine wurden darin akribisch notiert 
und bei Bedarf half Tipp-Ex ein sauberes Bild zu hinterlassen.

Neben seinen vielen Gaben, wie Redetalent, Aufnahme des Wesentlichen 
aus einem Gespräch und Einordnung in den Kontext, Entscheidungsfreude, ro-
@SQRC�%CQSLBFCGR
�SLB�QM�UCGRCP
�TCPQR?LB�CP�CQ
�$CQRC�XS�sCPjLBCLf�SLB�XS�
organisieren. Ein Beispiel ist das Bahnhofsfest in Bad Herrenalb, bei dem sein 
Kegelclub, die Schienenräumer, neben anderen Betriebsgruppen über viele Jah-
re mitwirkten. Natürlich dürfen hier die vielen Feste zu Streckeneinweihungen 
nicht fehlen, bei denen er die badische Gastlichkeit auch Personen aus dem 
Verkehrsministerium und der NVBW zeigen konnte.

Der Name Dieter Ludwig wird vor allem mit dem Karlsruher Modell ver-
bunden, für deren visionäre Entwicklung er den Ehrendoktor der Fakultät für 
Bauingenieurs- und Vermessungswesen der Universität (TH) Karlsruhe (heute 
KIT) 1998 verliehen bekam.

Es war bei der Internationalen Verkehrsausstellung 1979 in Hamburg, als er 
erstmals mir gegenüber die Idee eines Mischbetriebsfahrzeugs erwähnte. Ich 
solle doch mal bei BBC anfragen, wie eine Straßenbahn mit Trafo und Gleich-

Peter Forcher (73), Maschinenbaustudium an der 
FH (heute Hochschule für Technik und Wirtschaft) 
Karlsruhe. Bis 1976 in der Industrie tätig. Danach 
bei den VBK und der AVG, zuletzt als Leiter der 
Hauptabteilung Fahrzeuge, bis zum Ruhestand im 
Oktober 2003 beschäftigt. Zudem ab 1989 stell-
vertretender Betriebsleiter nach BOStrab bei den 
VBK. Im Ruhestand Studium Kunst und Bauge-
schichte an der UNI (heute KIT) Karlsruhe mit 
B.A.-Abschluss und bis heute beratende Tätigkeit 
im Bereich Schienenfahrzeugtechnik.

Peter Forcher
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richter ausgerüstet werden könnte, damit das Fahrzeug auf Straßenbahn- und 
Vollbahnstrecken fahren könne. Über Forschungsvorhaben, Versuchsfahrzeuge 
mit 15 kV-Ausrüstung und Batterieausstattung und die Referenzstrecke Karls-
ruhe-Bretten mit zwei im Rahmen des Forschungsvorhabens zu 50 Prozent ge-
förderten Fahrzeugen kam es zu der stürmischen Ausbreitung des Produkts 
„Stadtbahn“.

Die Beschaffung der ersten Serie Stadtbahnfahrzeuge machte einige Pro-
bleme. Nicht nur die befahrbaren Netzteile mussten für die breiteren und mit 
einer größeren Hüllkurve ausgestatteten Fahrzeuge vorbereitet und geprüft 
werden, sondern es waren viele Kinderkrankheiten zu beseitigen. Für das Her-
steller- und Werkstattpersonal war es gut, dass Dieter Ludwig durch die Ver-
suchsfahrten der drei Stuttgarter Prototypen auf dem AVG-Netz erkannt hatte, 
welche Probleme neue Fahrzeuge bereiten können. Deshalb saß er geduldig, 
was eigentlich gegen seine Natur spricht, im Fahrerstand des ersten Fahrzeugs 
der 1. Serie, welches zur Behebung einer Störung noch auf dem Hebebühne 
stand und wartete, bis die geplante Probefahrt starten konnte.

Bei einer der ersten Fahrten mit dem Fahrzeug Nummer 501 im Albtal kam 
es zu einem Defekt im oberen Gelenk. Dieter Ludwig brachte das Fahrzeug 
ohne Schaden zum Stehen und anschließend in die Werkstatt nach Ettlingen. 

Bei den Testfahrten mit dem provisorisch umgerüsteten Stadtbahntriebwagen 501 prä-
sentiert sich an Gleis 101 des Hauptbahnhofs Karlsruhe die Begleitmannschaft. Von 
links: Messtechniker Fleißgarten (Siemens), Peter Forcher, Gerd-Rainer Ritter (DB),  Dieter 
Ludwig, Horst Emmerich (DB, Nahverkehr), Bahnhofsvorsteher Joachim Scheib, stellver-
tretender Bahnhofsvorsteher Luban, N. N., Werner Krittian (DB), Georg Drechsler.
  Foto: Sammlung Peter Forcher
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Im Laufe der Zeit wurde das anfängliche Problemkind GT6/8-80C zu einem sehr 
zuverlässigen Fahrzeug. Als es nach vielen Betriebsjahren bei einem Fahrzeug 
zu einer Blockade der Kupplung zwischen Motor und Getriebe im Bereich des 
Albtalbahnhofs kam und das Fahrzeug nicht mehr zu bewegen war, kam aus 
der Zugleitung in Ettlingen von Dieter Ludwig der Funkbefehl zum Räumen des 
Gleises mit der Begründung, dass ein Stadtbahnfahrzeug auch im Störungsfalle 
immer noch bewegt werden könne.

Ein Highlight für Dieter Ludwig waren die Versuchsfahrten im Rahmen 
des Zweisystem-Forschungsvorhabens mit dem GT8-80C Nr. 501 auf Bundes-
bahngleisen. Ein wichtiger Punkt bei diesen Versuchen war der Nachweis der 
,GAFR@CCGLkSQQSLE� TML� 1GEL?J�� SLB� %JCGQQAF?JRKGRRCJL�� "?XS� I?K� TMK�  SL-
desbahnzentralamt (BZA) München eine Messtruppe. Inzwischen hatte es sich 
in Bundesbahnkreisen herumgesprochen, was in Karlsruhe so alles ablief. Des-
halb bekam Dieter Ludwig Besuch von Wolfgang Harprecht, damals Hauptab-
teilungsleiter Elektrotechnik bei der Hauptverwaltung der Deutschen Bundes-
bahn in Frankfurt, der unter anderem für die Energieversorgung zuständig war. 
Harprecht bemängelte, dass keine Vereinbarung für die verbrauchte Energie vor-
lag und untersagte der Messtruppe aus München die weitere Fortführung der 
Messungen. Dieter Ludwig gelang es, die Messungen zum Abschluss zu bringen, 
indem er der Messtruppe eine Bestellung der AVG zur Durchführung der Mes-
sungen ausstellte. 

Wir alle wissen, wie sehr der Jubilar die Schweizer Eisenbahnen, insbesondere 
die Rhätische Bahn, schätzt. Neben dem Bezugsstoff mit dem Muster der Rhä-

Bei der Fahrt über die Lötschberg-Südrampe am Hang des Rhônetals wurde zum Foto-
grafieren ein Halt eingelegt. Foto: Sammlung Peter Forcher
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tischen Bahn für die Sitze der achtachsigen Gelenktriebwagen der AVG (ex 1 bis 25) 
ist vor allem die Pfeife ein Lieblingskind von Dieter Ludwig. Alle Stadtbahn- und 
Zweisystemfahrzeuge haben eine nach der Originalzeichnung in eigener Werk-
statt hergestellte Rhätische Pfeife. Um den gewünschten Zweitonklang zu errei-
chen, haben die Mitarbeiter der Druckluftabteilung eine Schaltung  entwickelt, 
bei der zuerst eine Zuleitung mit Blende und danach, gesteuert von einem 
Zeitrelais, nach circa einer Sekunde der volle Durchgang freigegeben wird.

Wie bereits bei der ersten Serie Stadtbahnfahrzeugen erwähnt, machen 
LCSC�$?FPXCSEC�?LD?LEQ�GKKCP�.PM@JCKC
�QM�?SAF�BGC�CPQRCL�+GRRCJkSP�8UCG-
systemfahrzeuge (GT8-100D/2S-M 3. Serie). Bei der Inbetriebnahme der 15 kV-
�LJ?EC�XCGERC�QGAF
�B?QQ�CQ�CGLC� CCGLkSQQSLE�?SD�BGC�1RPMKPGAFRCP�SLRCP�BCP�
Fahrdrahtspannung 15 kV gab. Dies hatte zur Folge, dass bei voller Beschleuni-
gung zwischen 15 und 40 Kilometern in der Stunde das Fahrzeug sich sprungar-
RGE�TMPU¶PRQ�@CUCERC
�B?�BCP�1MJJUCPR�BSPAF�BGC� CCGLkSQQSLE�QAFU?LIRC��$ÊP�
die Änderung der Taktung der Stromrichter benötigte Adtranz (heute Bombar-
dier) Zeit. Um aber möglichst termingerecht den Fahrgastbetrieb aufnehmen 
zu können, musste eine Übergangslösung gefunden werden. Adtranz schlug 
vor, den Anfahrstrom zu reduzieren. Damit stand unter 15 kV nicht die volle Be-
schleunigung zur Verfügung. Um die vorübergehende Änderung durchführen 
zu können, musste natürlich mein Chef, Dieter Ludwig, zustimmen. Die Ent-
QAFCGBSLEQjLBSLE�TCPJGCD�GK��JJECKCGLCL�GKKCP�L?AF�DMJECLBCL�+SQRCP�

- Erläuterung des Problems,
- Lösungsvorschlag und Aufzeigen der Alternativen,
- Umsetzung „ja“/„nein“.
Mein Vortrag dauerte etwa 15 Minuten, dann machte er ein Kreuz bei „ja“ 

und zeichnete die Vorlage ab. In regelmäßigen Abständen wurde er über den 
Stand der Nachbesserung informiert, bis der Mangel behoben war.

"GCRCP�*SBUGE�GQR�CGL�JCGBCLQAF?DRJGAFCP�$?FPCP�TML�1RP?�CL@?FLCL��&¶SjE�
war er an Wochenenden auf dem Fahrerstand im VBK- und AVG-Netz unter-
wegs. Dies wurde in der Werkstatt bekannt, wenn ein Störmeldezettel ankam, 
der mit einem blauen Filzschreiber ausgefüllt war und sein Handzeichen trug. 
Die Störbeseitigung wurde dann natürlich unverzüglich eingeleitet. 

Bei besonderen Betriebsgeschehnissen, wie größeren Unfällen oder Entglei-
sungen, war Dieter Ludwig mit seinem Dienstwagen (KA-AV 10) immer als Er-
ster vor Ort. Ich kann mich noch gut an eine Entgleisung einer Straßenbahn am 
Europaplatz in den 1980er-Jahren erinnern. Da sich das Drehgestell verklemmt 
hatte, dauerte der Eingleisvorgang länger als üblich. Sein Kommentar: „Wenn 
ihr eine Eingleisübung machen wollt, dann aber nicht am Europaplatz“.

Eine große Freude war es für unseren Chef, wenn er mit seinem Flaggschiff, 
einem Zweisystemfahrzeug, auf Sonderfahrt gehen konnte. Wir bereisten un-
ter anderem die Schweiz, Österreich und besuchten zum Beispiel die Deutsche 
Reichsbahn in Halle. Die erste Reise führte uns 1992 nach Lausanne, wo wir 
auch einen Einsatz auf der Stadtbahnstrecke hatten. Stationiert waren wir wäh-
rend der mehrtägigen Fahrt im Bahnhof Renens. Die Rückfahrt führte über das 
Rhône-Tal mit einem Abstecher nach Orsières (größte Neigung 3,5 Prozent). Zur 
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Freude von Dieter Ludwig gab es auf der gesamten Sonderfahrt keine beson-
deren Vorkommnisse und damit war der Grundstein für viele weitere Sonder-
fahrten gelegt.

Aus meiner Sicht war Dieter Ludwig der ideale Vorgesetzte, denn er ist
- entscheidungsfreudig und 
- er hat technisches Verständnis 
- er ermöglichte ein selbständiges Arbeiten, wenn eine gute Information 

über den Stand der Abteilung gegeben wurde
- er hatte viel Verständnis für die verschiedenen Belange der Mitarbeiter
- seine Vorbildfunktion stellte hohe Anforderungen an seine Mitstreiter. 

Ich wünsche meinem langjährigen Chef, Dr. Ing. E.h. Dieter Ludwig, zu sei-
nem 75. Geburtstag viel Freude an seinen Straßenbahn- und Eisenbahn-Pro-
jekten, gute Gesundheit und ab und zu einige Stunden, um die Seele baumeln 
zu lassen. Peter Forcher

Der Weichensteller wird 75

„In meiner Stadt gibt es 260.000 Nahverkehrsexperten; nur einer versteht 
nichts davon: Das bin ich und ausgerechnet mir gibt man diesen Job!“ 

+GR� BGCQCK� F¶SjE�UGCBCPFMJRCL�  MLKMR� TML�"GCRCP� *SBUGE� IÅLLCL� QGAF�
TGCJC� QCGLCP�)MJJCECL�?SQ�CGECLCK�#PJC@CL� GBCLRGjXGCPCL���SQ� QCGLCK�+SLBC�
aber war aus diesem Satz auch herauszuhören, was ihn in seinem Berufsleben 
oft am meisten umtrieb: Dass es für seine Verhältnisse oft viel zu lange dauerte, 
bis alle sonstigen Experten verstanden hatten, was gut und richtig ist für sei-
ne Stadt. Nein: Geduld ist nicht Dieter Ludwig´s Stärke, und geändert hat sich 
daran bis heute nichts. So war für Dieter in seinen Berufszeiten der Begriff „Ur-
laub“ ein absolutes Fremdwort, mehr noch: Ein Ausdruck für versäumte Zeit, in 

Der gebürtige Augsburger 
Herbert König (62) war u. a. 
Stadtrat in Augsburg, Ver-
kehrsplaner und ab 1985 
Gründungsgeschäftsführer des 
Augsburger Verkehrsverbun-
des AVV. Seit 1992 leitet er das 
Verkehrsunternehmen der Lan-
deshauptstadt München, zu-
nächst als Werkleiter Verkehr 
des städtischen Eigenbetriebs 
Stadtwerke München, nach 
der Umwandlung der SWM in 
eine GmbH im Jahr 1998 und 

der Gründung der Münchner Verkehrsgesellschaft (MVG) im Jahr 2001 als stellvertre-
tender Vorsitzender der SWM-Geschäftsführung, SWM-Geschäftsführer Verkehr und 
Vorsitzender der MVG-Geschäftsführung. Als Vizepräsident des Verbands Deutscher Ver-
kehrsunternehmen (VDV) (seit 2003) und des Weltverbands UITP (seit 2010) zählt König 
auch zu den Schlüsselfiguren auf der nationalen und internationalen ÖPNV-Ebene.

Herbert König
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der womöglich das eine oder andere Projekt unverantwortliche Verzögerungen 
erlitten hätte, weil sein Treiber ein paar Tage oder gar (unvorstellbar!) Wochen 
nicht an Bord gewesen wäre. 

Wer seine Kraft aus dem Erfolg schöpft, braucht, meinte er jedenfalls, so-
wieso keinen Urlaub. Dass der Körper das irgendwann anders sieht, hat Dieter 
Ludwig erfahren müssen und der Umgang damit, der partielle Verlust an Ge-
QAFUGLBGEICGR�SLB�CGL�UCLGE�?SAF�?L�1CJ@QRQR¶LBGEICGR�jCJ�SLB�D¶JJR�GFK�@CQML-
ders schwer. 

Dabei würde es seine einmalige und natürlich völlig unstrittige Erfolgsbilanz 
seit vielen Jahren rechtfertigen, ein paar Gänge (sorry, besser natürlich: „Fahr-
stufen“) herunterzuschalten. Die Region Karlsruhe verdankt dem Motor Dieter 
Ludwig ja nicht nur schlicht, dass ihr ÖPNV ausgebaut wurde, und zwar mit 
einmaligem Tempo, sondern weit mehr: Sie verdankt ihm Weichenstellungen, 
die ein Alleinstellungsmerkmal dieser Region wurden und ihr entscheidende 
infrastrukturelle Vorteile im Wettbewerb der Regionen verschafft haben. Nicht 
umsonst spricht man weltweit seit Jahrzehnten vom „Karlsruher Modell“, wenn 
es um die vorbildhafte Verknüpfung einer Stadt mit ihrem Einzugsgebiet geht. 
Und dabei beschreibt der Begriff „Einzugsgebiet“ ja nur unzureichend, dass in 
Wahrheit erst die einmalige nahverkehrliche Erschließung aus einer Stadt plus 
näherem Umland eine große multizentrische und prosperierende europäische 
Region gemacht hat. 

"GCRCP�*SBUGE�F?R�B?DÊP�KGR�QCGLCP�RCAFLGQAFCL�#PjLBSLE
�BCP�1RP?�CL@?FL�
auf Eisenbahnstrecken oder dem „tram-train“, wie diese Karlsruher Speziali-
tät inzwischen im Ausland bezeichnet wird, eine einzigartige Voraussetzung 
geschaffen. Aber eben nicht nur das: Er hat darüber hinaus mit ungeheurem 
Engagement, enormer Überzeugungskraft und eben auch mit seiner Ungeduld 
dafür gesorgt, dass dieses Zusammenwachsen der Region mit Hilfe seiner Er-
jLBSLE�JCRXRJGAF�LGAFR�BSPAF�)GPAFRSPKBCLICL�?@EC@JMAIR
�QMLBCPL�?JQ�!F?LAC�
begriffen, umgesetzt und auch auf höherer Ebene gefördert wurde. Das ist 
die eigentliche, über das Wirken des mutigen Ingenieurs weit hinausgehende 
Lebensleistung Dieter Ludwigs – für die er zu Recht mit der Ehrenbürgerwürde 
der Fächerstadt ausgezeichnet wurde. 

Dieser Weitblick hat bei ihm jedoch – und auch das ist ein erwähnenswertes 
Phänomen – nie zum Abheben, zum Verlust an Bodenhaftung geführt: Die 
Haltestelle mit einem fehlendem Aushangfahrplan, die nicht optimal für den 
Nahverkehr eingestellte Ampel, eine Zugverspätung (zu deren Reduzierung 
mittels besonders zügiger Fahrweise er dann auch mal kurzfristig selbst den 
Fahrerstand übernahm), kurz jedes Detail, das für einen funktionierenden und 
akzeptierten Nahverkehr aus Kundensicht wichtig ist, konnte den VBK/AVG/
KVV-Vorstand Dieter Ludwig zu jeder Tages- und Nachtzeit zu sofortigen Akti-
vitäten veranlassen und man kann nicht sagen, dass ihn diese Details nach dem 
Eintritt in den Ruhestand plötzlich kalt gelassen hätten. 

Ich habe Dieter vor nun fast 40 Jahren kennengelernt. Damals war ich junger 
Mitgründer einer Fahrgastinitiative in Augsburg, die Kommunalpolitiker und 
+CBGCLTCPRPCRCP�XS�CGLCK�2?ECQ?SQkSE�L?AF�)?PJQPSFC�Ê@CPPCBCR�F?RRC��"CP�
!FCD� NCPQÅLJGAF� CKNjLE�SLQ
� @CCGLBPSAIRC�BSPAF� CGLCL� CVRPCK�CLE?EGCPRCL 
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Vortrag, schnappte sich dann einen Zug der Albtalbahn und fuhr die staunende 
Truppe mit für sie sehr ungewohnter Geschwindigkeit nach Bad Herrenalb. Das 
hat seine Wirkung nicht verfehlt, weder auf die Mitreisenden (die anschließend 
den Straßenbahnausbau auch in Augsburg doch deutlich ernster nahmen, wenn 
auch anfangs nur auf gedrucktem Papier) noch auf mich, den damals frisch ge-
backenen Hochschulabsolventen. Aus dem bewunderten Unternehmensleiter 
mit dem Traumjob in Karlsruhe wurde für mich später ein überaus geschätzter 
Kollege und bald, nun auch schon seit Jahrzehnten, ein guter Freund – mit dem 
ich inzwischen auch unzählige Eisenbahnkilometer gemeinsam erleben durfte. 

Das Stelleisen heißt in Karlsruhe, das habe ich als Nichtbadener erst jetzt 
gelernt, der „Weichenbengel“. Nun gibt es natürlich in jedem Schienennetz be-
deutende und weniger bedeutende Weichen. Fest steht: Dieter Ludwig stand 
immer an den wichtigsten Weichen, hat sie richtig gestellt und anschließend 
gut verriegelt. Wer ihn kennt, weiß: Das Weichenstellen hat er nicht verlernt! 
Auch der 75-jährige steht noch an der einen oder anderen Weiche, den Wei-
chenbengel griffbereit. Das muss niemanden beunruhigen, denn die Richtung 
hat noch immer gestimmt. 

Mein Geburtstagswunsch an Dich, lieber Dieter: Schalte wenigstens jetzt 
mal ab und zu eine Fahrstufe runter, damit wir noch oft und lange gemeinsam 
auf Streckenkunde gehen können! Herbert König

Bei der Fahrt in einem Intercity mit angenehmen Gesprächspartnern kann auch Dieter 
Ludwig gelegentlich etwas entspannen. Foto: Sammlung Herbert König
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Gerhard Bernstein (76) studierte Bauingenieurwe-
sen an der TH Hannover, war dann als Verkehrsinge-
nieur in Mali und Burkina Faso, anschließend Refe-
rendariat bei der Deutschen Bundesbahn. Wis   sen- 
  schaftlicher Assistent und Promotion am Verkehrs-
wissenschaftlichen Institut der RWTH Aachen. Tä-
tigkeiten bei den Bundesbahndirektionen Hanno-
ver, Köln und Karlsruhe. Lehre und Forschung als 
Leiter der Abteilung Eisenbahnwesen des Instituts 
für Straßen- und Eisenbahnwesen der Universität 
(TH) Karlsruhe. Wechsel zur Deutschen Reichsbahn 
als Präsident der Reichsbahndirektion Halle/Saale 
und anschließend Beauftragter der Konzernleitung 
der Deutschen Bahn AG für das Land Sachsen-An-
halt. Bis 2003 Bereichsleiter Nahverkehr und System-
verknüpfung der DE-Consult, seitdem Berater für 
öffentlichen und spurgeführten Verkehr.

Kundennutzen = Unternehmensnutzen

mit dieser Gleichung lässt sich das Handeln von Dr.-Ing. E.h. Dieter Ludwig ver-
einfachend beschreiben, der Kunde steht im Vordergrund.

Als ich Dieter Ludwig in der gemeinsamen Zeit als Bundesbahn-Baureferen-
dare kennenlernte, hatte er bereits seine Erfahrungen als Schaffner und Trieb-
fahrzeugführer bei den Verkehrsbetrieben Karlsruhe (VBK) und der Albtal-
Verkehrs-Gesellschaft (AVG) gesammelt. Dort wollte und wurde er nach der 
2. Staatsprüfung als Bauassessor mit der Befugnis zum Eisenbahnbetriebsleiter 
(wieder) tätig.

"CP�@CPSkGAFC�SLB�NPGT?RC�)MLR?IR�TCPRGCDRC�QGAF�KGR�KCGLCK�5CAFQCJ�L?AF�
Karlsruhe im Jahr 1974. Die vielen Ideen von Dieter Ludwig zum Ausbau des 
Straßenbahnnetzes im Stadtgebiet berührten einerseits meinen Verantwor-
tungsbereich für die Bahnanlagen der Bundesbahndirektion Karlsruhe und 
gaben andererseits gute Möglichkeiten, meinen Studenten an der Universität 
Karlsruhe (TH) praxisorientierte Aufgaben für Vertiefer– und Diplomarbeiten 
zu stellen. Vielen dieser Studenten gab er die Chance, als Triebfahrzeugführer 
bei den VBK im BOStrab-Bereich, im nächsten Schritt bei der AVG unter (verein-
fachten) EBO-Bedingungen und später auf den Eisenbahnstrecken „nebenbei“ 
Theorie und Praxis zu verbinden; einige fanden dort auch ihren Einstieg ins 
Berufsleben.

Die ersten Schritte in Richtung auf das „Karlsruher Modell“ – den Gemein-
schaftsbetrieb von Eisenbahn und Stadtbahn – war die Anbindung von Neureut, 
der 1974 eingemeindeten ehemaligen größten Landgemeinde Baden-Württem-
bergs (aus Stadtwiki Karlsruhe: Neureut - 20.04.2014). Durch Neureut verläuft 
die 1870 in Betrieb genommene ehemalige Rheinbahn Mannheim – Karlsruhe, 
die allerdings im Abschnitt Graben-Neudorf – Leopoldshafen im Jahr 1967 auf-
gegeben wurde. Auf der verbliebenen Strecke fand von Karlsruhe-West aus nur 
noch Güterverkehr statt, insbesondere zur Bedienung des Kernforschungszen-
trums Karlsruhe und eines Gleisanschlusses der amerikanischen Truppen. Neben 

Prof. Dr.-Ing. Gerhard Bernstein
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der Erneuerung der sehr alten Bahnanlagen und deren notwendigen technischen 
Ergänzungen gehörten dazu insbesondere die betrieblichen Festlegungen für ei-
nen sicheren Eisenbahnbetrieb mit Straßenbahnen und Güterzügen. Im Rahmen 
des Planfeststellungsverfahrens nach Paragraph 36 Bundesbahn-Gesetz konnten 
Einsprecher durch die AVG als GmbH leichter als durch die Deutsche Bundesbahn 
materiell überzeugt werden. Ein Kuriosum aus heutiger Sicht ist die Formulierung 
in dem Vertrag DB/AVG, dass der Straßenbahnbetrieb im Eventualfall (damit wa-
ren Manöver oder gar kriegerische Situationen umschrieben, es war ja noch die 
8CGR�BCQ�sI?JRCL�)PGCECQÐ��QMDMPR�CGLXSQRCJJCL�GQR�

Herr Ludwig hatte nicht nur viele Ideen, sondern schaffte es mit engagierter 
Überzeugungsarbeit, deren Planung und Realisierung voranzutreiben. Dabei 
kam ihm, der Stadt Karlsruhe und „seinen“ Verkehrsbetrieben zugute, dass er 
einerseits seine Mitarbeiter persönlich zielorientiert motivieren konnte und an-
dererseits den Zuschussgebern einen zusätzlichen und zeitgerechten Mittelab-
kSQQ�ECU¶FPJCGQRCRC��

Solange sich der Verkehrsbereich auf das Netz von VBK und AVG beschränk-
te, gehörte es für Dieter Ludwig schon fast zur Routine, sowohl werktags als 
auch am Wochenende in diesem Netz unterwegs zu sein. Oft kamen in den 
Bussen und Bahnen „Sondermeldungen“ über den Betriebsfunk, dass und wo 
der Chef unterwegs sei. 

Sonntagnachmittags machte er regelmäßig Inspektionsfahrten. Diese wur-
den gelegentlich mit Reservefahrzeugen durchgeführt, so dass daran befreun-

1986 wurden mit dem provisorisch für Zweisystembetrieb umgerüsteten Stadtbahn-
triebwagen 501 Versuchsfahrten zwischen Karlsruhe Hauptbahnhof und Wörth durch-
geführt. Dieter Ludwig ließ es sich nicht nehmen, bei einem Teil der Fahrten den Wagen 
selbst zu steuern.   September 1986, Foto: Sammlung Prof. Dr.-Ing. Gerhard Bernstein
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dete Ehepaare und ihre Kinder teilnehmen konnten. Dabei durften die Kinder 
ihm als Triebfahrzeugführer assistieren. Bei einer solchen Fahrt standen an 
einem Haltepunkt einige ältere Herrschaften. Diese wurden zur Mitfahrt mit 
dem Hinweis eingeladen, dass der Fahrkomfort mit den „Auszubildenden“ et-
was ruckartig sein könne. Die belauschte Unterhaltung dieser Fahrgäste gipfelte 
in dem Satz: „Es steht wohl sehr schlimm mit dem Arbeitskräftemangel, dass 
jetzt schon solche Jugendlichen ausgebildet werden müssen!“

In den 1970er-Jahren gab es im Bund wenig Interesse, den Schienen-Per-
QMLCL�,?FTCPICFP� �1.,4��jL?LXGCJJ� XS� DÅPBCPL��"CQF?J@�I?K�CQ�?SD�BCL�" �
Strecken zu Fahrplanausdünnungen und verstärkter Abwanderung der Reisen-
den zum Individualverkehr. Dieser wiederum belastete die Städte, insbesondere 
solche wie Karlsruhe mit dem Hauptbahnhof in Randlage zur Innenstadt. 

Dieter Ludwig sah rechtzeitig die möglichen Folgen und Chancen für den 
Schienenverkehr der Region Karlsruhe. Mit dem Forschungsantrag der AVG 
beim Bundesministerium für Forschung und Technologie – BMFT – und der 
Durchführbarkeitsuntersuchung unter seiner Projektleitung wurden die we-
sentlichen Grundlagen für das „Karlsruher Modell“ geschaffen. Dazu gehört 
GLQ@CQMLBCPC�B?Q�0?BNPMjJ
�UCJAFCQ�TCPQAFJCG�?PK�BGC�GLLCPQR¶BRGQAFCL�%JCGQC�
und Weichen befahren soll und keine Umbaumaßnahmen an den Weichen im 
Eisenbahnnetz erfordern durfte. Darin spiegelt sich die Weitsicht von Dieter 
Ludwig wider, dass ein Zweisystem-Betrieb nur eine Realisierungschance hat, 
wenn keine Veränderungen im Bereich der Eisenbahnstrecken erforderlich sind. 

Die provisorisch im Stadtbahntriebwagen 501 eingebaute Messtechnik, mit der unter 
anderem die Wirkungen des Wechselstrom-Betriebes auf die Fahrzeugtechnik doku-
mentiert wurden.   September 1986, Foto: Sammlung Prof. Dr.-Ing. Gerhard Bernstein

wb142_38.indd   60 6/23/2014   8:54:16 AM



61der weichenbengel 2/14

Die Entwicklung einer Zweisystem-Technik und der Probebetrieb mit einem 
umgebauten Stadtbahn-Gleichstromfahrzeug wurden ebenfalls durch das 
BMFT gefördert. Die Neuentwicklung eines Zweisystem-Fahrzeuges durch die 
Industrie lief parallel mit Überzeugungsarbeit bei den Gebietskörperschaften 
zur Finanzierung und mit der Deutschen Bundesbahn zur Verkehrsbedienung 
mit Stadtbahnen auf der Strecke Karlsruhe – Bretten. Ich erinnere mich noch 
sehr gut an die Bedenken einer Führungskraft der Maschinentechnik, die den 
möglichen Einsatz von Studenten als Triebfahrzeugführer auf DB-Strecken als 
Horrorvision hinstellte. Das Angebot an Personalrat und Gewerkschaften der 
DB zum Einsatz von DB-Triebfahrzeugführern im Stadtbahnbetrieb förderte die 
DB-interne Akzeptanz.

Die bereits ausgelieferten neuen Zweisystem-Stadtbahnen wurden in einem 
Vorlaufbetrieb auf der DB-Strecke Karlsruhe - Pforzheim im Nahverkehr einge-
setzt, weil die Modernisierungsmaßnahmen für den geplanten Taktverkehr auf 
der Strecke Karlsruhe – Bretten noch nicht abgeschlossen waren.

Zur Feier „25 Jahre S-Bahn Halle/Saale“ im April 1992 war Dieter Ludwig 
mit einer neuen Stadtbahn und mehreren Mitarbeitern in Halle. Dabei standen 
nicht nur Fahrzeuge verschiedener Eisenbahngenerationen nebeneinander, 
sondern auch die „Drei Väter des Karlsruher Modells“ dicht gedrängt in der 
Stadtbahn, dazwischen Günter Nagel, Abteilungsleiter Nahverkehr der Reichs-
bahndirektion (Rbd) Halle. Diese Besuchsfahrt zeigte das damalige unterschied-
liche Denken und Handeln in Ost und West:

Die drei Väter des „Karlsruher Modells", Prof. Dr.-Ing. Gerhard Bernstein, Horst Emme-
rich und Dieter Ludwig stehen dicht gedrängt in der Stadtbahn, dazwischen der Leiter 
des Nahverkehrs der Reichsbahndirektion Halle, Günter Nagel (zweiter von rechts).  
 April 1992, Foto: Bildstelle Rbd Halle
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q� GK� CPCGAF�BCP�"CSRQAFCL� SLBCQ@?FL�SLB�?SD�BCP� �B?K?JQ��LMAF�LGAFR�
CJCIRPGjXGCPRCL�1??JC@?FL�KSQQRC�BCP�1R?BR@?FLRPGC@U?ECL�TML�CGLCP�*MIMKM-
tive gezogen werden,

q�?SD�BCL�1RPCAICL�BCP�0@B�&?JJC�CPDMJERC�BGC��@UGAIJSLE�MNCP?RGT�?JQ�QCJ@-
ständiger Sonderzug, da der Präsident der Rbd die Verantwortung übernom-
men hatte.

Aufgrund des weltweit guten Rufes des öffentlichen Nahverkehrs in Karls-
ruhe erhielt Dieter Ludwig zahlreiche Ehrungen. Zu nennen sind 

q�&CGLPGAF�&CPRX�.PCGQ�BCP� ?BCLUCPI�1RGDRSLE�����
q�"P��'LE�� #�� F�� BCP� $?ISJR¶R� DÊP�  ?SGLECLGCSP�
� %CM�� SLB� 3KUCJRUGQQCL-

schaften der Universität (TH) Karlsruhe 1998
q�#FPCL@ÊPECP�BCP�1R?BR�)?PJQPSFC�����
q� CSRF�#FPCLKCB?GJJC�BCP�"+%�����
Einige davon waren mit viel Arbeit verbunden. So war er von 1995 bis 2003 

Präsident des Verbandes Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV) und wurde 
1997 zum Vizepräsident der weltweit tätigen Union Internationale des Trans-
ports Public (UITP) gewählt.

Außerdem gab es Versuche der Abwerbung zu anderen Städten und Ver-
kehrsbetrieben. 

Trotz der starken Einbindung in den täglichen Betriebsablauf seiner Verkehrsunterneh-
men sowie der Wahrnehmung zahlreicher Verbandsaufgaben nahm Dieter Ludwig 
auch an geselligen Veranstaltungen teil und war dort gern gesehener Gast. 
 Foto: Sammlung Prof. Dr.-Ing. Gerhard Bernstein
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Drei Fahrzeuggenerationen nebeneinander in Halle an der Saale. 
 April 1992, Foto: Wolfgang Bangert

Mit dem Ausscheiden aus der Geschäftsführung von AVG, KVV und VBK be-
gann für Dr.-Ing. E. h. Dieter Ludwig ein neuer Unruhestand. Exemplarisch zu 
nennen sind:

q�#P�USPBC�?JQ�4CPICFPQ@CP?RCP�DÊP�BGC�$S�@?JJ�5CJRKCGQRCPQAF?DR������L?AF�
1ÊB?DPGI?�CGLECJ?BCL�SLB�JCFLRC�L?AF�PCGkGAFCP�.PÊDSLE�TMP�-PR�?@��

q�#P�SLRCPQRÊRXR�UCGRCPFGL�D?AFJGAF�BGC�4CPICFPQ@CRPGC@C�BCP�)?PJQPSFCP�.?PR-
nerstädte Krasnodar und Temeswar. 

q�'L�&CGBCJ@CPE�FGJDR�CP�CGL�%CQ?KRIMLXCNR�DÊP�BCL�¬.,4�XS�CLRUGAICJL�SLB�
umzusetzen.

q� 'L� 1?JX@SPE�CLE?EGCPR� CP� QGAF� DÊP�BGC�0C?IRGTGCPSLE�BCP� 1?JXI?KKCPESR�
Lokalbahn als Bestandteil des S-Bahn-Netzes Salzburg.

Zur täglichen Arbeit gehört auch entsprechender Ausgleich. Nicht täglich 
wurde in der Werkstatthalle in Ettlingen gefeiert. Aber bei den jährlichen Be-
triebsfesten wurde der ausgezeichnete Zusammenhalt der AVG-ler mit ihrem 
(ehemaligen) Chef besonders deutlich. Bei größeren Fachtagungen bot die Hal-
le das richtige Flair für eine Abendveranstaltung mit dem Hausherrn Dieter Lud-
wig. Die Teilnahme am jährlichen Bahnhofsfest in Bad Herrenalb ist und war für 
ihn eine Selbstverständlichkeit. Aber ebenso ist er immer gern gesehener Gast 
bei Festen seiner Freunde.

Dr.-Ing. E.h. Dieter Ludwig ist ein umtriebiger Mensch, der etwas bewegt hat 
und immer noch bewegen will. Gleichzeitig ist er ein Teammensch, der erfolgs-
orientiert handelt und entscheiden möchte. Dies kommt sehr gut im Schlusssatz 
seines Festvortrages aus Anlass der Verleihung des Heinrich-Hertz-Preises zum 
Ausdruck: „Wie wenig schafft geteilte Arbeitskraft vieler und wie viel die schaf-
fenswillige Begeisterung weniger!“  Prof. Dr.-Ing. Gerhard Bernstein
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Rolf Hafke, (68), selbständiger Unterneh-
mer, Handel und Versand von Nahver-
kehrs-Literatur und Straßenbahnmodel-
len. Er wirkte an der Erarbeitung des 
Konzepts für das Straßenbahnmuseum 
Köln-Thielenbruch mit. An der Entwick-
lung von knapp 50 Straßenbahnmodellen 
war er beteiligt. Als Fachjournalist erstellt 
er unter anderem den Industrie-Teil von 
„Blickpunkt Straßenbahn“. Seit 2002 ist er 
Vorsitzender des Verbands Deutscher Ver-
kehrs-Amateure (VDVA) und organisiert 
die Tagungen des Verbands.

„Ihr habt alle tiefe Kenntnisse von der Materie des Nahverkehrs ...“

Ich begegnete Dr. Ludwig als Repräsentant des Verbands Deutscher Ver-
kehrs-Amateure (VDVA) erstmals anlässlich unserer Jubiläumstagung auf einer 
Sonderfahrt nach Öhringen im Jahre 2006, ich hatte schon großen Respekt 
vor dem kurz zuvor in Ruhestand gegangen ehemaligen Chef der Karlsruher 
Nahverkehrsunternehmen. Doch nach einigem Wortwechsel hatte ich den Ein-
druck, dass Dr. Ludwig mir auf „gleichem Augenniveau“ gegenüber stand. Aus 
Anlass unserer Jubiläumsveranstaltung „50 Jahre VDVA“ am 12. August 2006 

Bei der Festveranstaltung zum 50-jährigen Bestehen des Verbands Deutscher Verkehrs-
Amateure (VDVA) sitzen Gunter Mackinger, Salzburg und Manfred Halle, Karlsruhe mit 
Dieter Ludwig am Tisch. 12.08.2006, Foto: Klaus Piesenecker

Rolf Hafke
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im Straßenbahn-Museum in Stuttgart-Zuffenhausen hatten wir die Herren des 
„dreiblättrigen Kleeblattes“ Dieter Ludwig, Gunther Mackinger und Georg 
Drechsler als Ehrengäste eingeladen. Drechsler wäre gerne gekommen, musste 
?@CP�JCGBCP�?@Q?ECL��"?�"P��*SBUGE�BCL�4"4��@CPCGRQ�BPCGK?J�MDjXGCJJ�R?RIP¶DRGE�
bei der Durchführung von Tagungen unterstützt hatte, stimmten die Mitglie-
der dem Vorschlag einstimmig zu, ihm die Ehrenmitgliedschaft anzutragen. Wir 
waren uns aber nicht ganz sicher, wie Dieter Ludwig dazu stehen würde, und 
ich unterbreitete ihm unseren Vorschlag, ihn zum Ehrenmitglied zu ernennen. 
Fast enthusiastisch ergriff er das Wort und bedankte sich mit ehrlichen Worten. 
Er verwies darauf, dass er die Nahverkehrsfreunde immer gern unterstützt habe 
im Zusammenwirken mit dem TSNV. Auch hob er ab auf die professionellen 
Tagungen und Exkursionen mit den Worten „Ihr habt alle tiefe Kenntnisse von 
der Materie des Nahverkehrs, hier sitzt mehr Kompetenz zusammen als bei so 
manchen Sitzungen, die ich abgehalten habe.“ Das Eis war gebrochen!

Bereits während seiner Studienzeit hatte Dieter Ludwig zusammen mit sei-
nem Kommilitonen Manfred Issel an den Jahrestagungen des Verbands Deut-
scher Verkehrs-Amateure 1961 in Nürnberg, 1962 in Kiel, 1963 in Frankfurt am 
Main und 1964 in Düsseldorf teilgenommen und hat dabei neben der sachlichen 
Information über die besuchten Verkehrsbetriebe auch Einblick in die Sichtwei-
se der Straßenbahnfreunde erhalten. Er hat die Aktivitäten der Eisenbahn- und 
Straßenbahn-Enthusiasten zwar kritisch, aber mit großem Interesse verfolgt 

Rolf Hafke überreicht Dieter Ludwig in Anerkennung seiner Verdienste für den Verband 
Deutscher Verkehrs-Amateure die Urkunde über die Ernennung zum Ehrenmitglied. 
 12.08.2006, Foto: Klaus Piesenecker
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und sie auch als Multiplikatoren für die Interessen des ÖPNV anerkannt. Den 
Wünschen der Vereine bei der Ausrichtung von Tagungen oder Exkursionen 
stand er aufgeschlossen gegenüber und hat sie, wo immer möglich, unterstützt 
und gefördert. Solche Gruppen hat er meist auch persönlich begrüßt und in 
einem lebendigen, meist auch humorvollen Vortrag die Situation und die Pla-
nungen seiner Verkehrsunternehmen erläutert. Selten ließ er es sich nehmen, 
bei der anschließenden Exkursion mindestens auf einem Teil der Strecke selbst 
in den Führerstand zu steigen und die Leistungsfähigkeit seiner Bahnen zu de-
monstrieren. 

Als bei der Tagung 2006 des VDVA auf der Fahrt von Heilbronn nach Öhringen 
an der Systemwechselstelle eine Zwangsbremsung eingetreten war, erreichte er 
BSPAF�?LQAFJGC�CLBC�kMRRC� $?FPR�LMAF� PCAFRXCGRGE�BCL� ?FLQRCGE� GL� #QAFCL?S
�
wo ein Fotohalt mit dem begegnenden Regionalexpress der Deutschen Bahn ge-
plant war. Der VDVA bedankt sich dafür, dass er den Interessen der Freunde des 
Schienenverkehrs Aufgeschlossenheit und Verständnis entgegengebracht hat, 
auch im Namen aller Vereine, die von Ludwig unterstützt und gefördert wurden.

Wir bedauern, dass ausgerechnet diese vitale und lebensfreudige Führungs-
kraft einen schweren Schlaganfall erleiden musste, der ihm aber glücklicher-
weise seine geistige Lebendigkeit und Eloquenz nicht rauben konnte. Mit un-
ermüdlicher Energie schaffte er es, die Behinderung seiner Beweglichkeit zu 
kompensieren. Zum 75. Geburtstag wünschen wir ihm alles Gute, vor allem die 
Stabilisierung seiner Gesundheit ohne weitere Beeinträchtigung. Rolf Hafke

Dieter Ludwig (links) und Ernst Samson, Elektriker bei der Straßenbahn und später Leiter 
der Fahrleitungsgruppe der AVG auf der Fahrt mit der „Seku" von Erlangen nach Neunkir-
chen am Brand bei der Jahrestagung 1961 des VDVA.  24.08.1961, Foto: Manfred Halle
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Dr. Dieter Ludwig – der „Interurban Tycoon“

Der 1859 in London (GB) geborene Samuel Insull wanderte mit 21 Jahren in 
die USA aus und baute sich dort eine Existenz, in der noch jungen Elektrobran-
che im Umfeld des Elektropioniers Edison, auf. Insull – von seiner Ausbildung 
her Stenograph – gelang eine Tellerwäscherkarriere, welche ihn bis in die Füh-
rungsspitzen der großen amerikanischen Elektrokonzerne brachte. 

Elektrizität und Elektromobilität waren damals – wie heute – eng mit-
einander verbunden. Ende der 1890er-Jahre war die elektrische Traktion bei 
Eisenbahnen in den USA so weit fortgeschritten, dass diese über reine Stadt-
straßenbahnen hinaus auch kürzere oder längere Überlandabschnitte errich-
ten konnten und damit in direkte Konkurrenz zur schweren Dampfeisenbahn 
traten. Diese Entwicklung erkannte Samuel Insull und er begann neben dem 
Kauf von Versorgungsinfrastrukturen in den Städten das Engagement im elek-
trischen Schienennahverkehr zu forcieren. Bis in die 1920er-Jahre erwarb er 
zahlreiche elektrische Bahnen, welche er nicht nur in größere Unternehmen zu-
sammenführte, sondern vor allem modernisierte und zu echten Schnellbahnen, 
mit Geschwindigkeiten von bis zu 160 Kilometern in der Stunde, weiterent-
wickelte. Insull erkannte die Möglichkeit der Alternative zum, in den USA sehr 
früh entwickelten, motorisierten Individualverkehr, in einem attraktiven, kon-
kurrenzlos schnellen und vor allem elektrischen Schienennahverkehr, welcher 
aus den Stadtzentren heraus die Menschen dort abholt, wo der Beginn und das 
Ziel einer Mobilitätsveränderung meist liegen. Bezeichnend für den Weitblick 
von Samuel Insull ist die Tatsache, dass, trotz des großen Eisenbahnsterbens in 
den Jahren nach dem 2. Weltkrieg in den USA, bis heute zwei seiner Systeme 
(Hoch- und U-Bahn Chicago und die Chicago South Shore und South Bend Rail-
PM?B��?JQ�kMPGCPCLBC�1WQRCKC�L?AF�UGC�TMP�EPM�CL�,SRXCL�QRGDRCL��

Warum ich Ihnen das erzähle? Für mich gibt es hier deutliche Parallelen zu 
Dr. Dieter Ludwig. Mit ungebrochenem Pioniergeist versuchte und versucht 
Ludwig einen neuen Zugang zur öffentlichen Mobilität umzusetzen. Dabei – 
und das war in den 1970er/1980er-Jahren noch ein seltener Zugang – soll vor 
allem das Bedürfnis der Kunden im Mittelpunkt stehen. Um dieses Ziel zu errei-
chen, hat der Techniker Dr. Dieter Ludwig die Technik dem Ziel einer menschen-

Gunter Mackinger (57) ist Verkehrsdirektor der 
Salzburg AG. Nach Matura und Wehrdienst ar-
beitete er als Verschieber und weiter als Schaff-
ner, Triebfahrzeugführer und Fahrdienstleiter. 
2000 wurde er zum Betriebsleiter der Schie-
nenverkehrssparte Salzburger Lokalbahn beru-
fen. 2003 wurde er zudem Direktor des Stadt-
Bus Salzburg, drei Jahre später Geschäftsführer 
der Salzkammergutbahn GmbH mitsamt der 
Wolfgangsee-Schifffahrt und der Zahnradbahn 
auf den Schafberg. 2010 Geschäftsführer der 
Berchtesgadener Landbahn GmbH.

Gunter Mackinger
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gerechten Mobilität untergeordnet und, vielen Unkenrufen zum Trotz, ein 
System geschaffen, welches als Neuentdeckung der US-amerikanischen Interur-
bans bezeichnet werden kann. Leichte Elektrotriebwagen im Mischbetrieb mit 
schweren Eisenbahnzügen und das von Stadtzentrum zu Stadtzentrum – dies 
rüttelte gehörig an den Glaubenssätzen vieler Entscheidungsträger. Nur der 
Begeisterung und dem Charisma eines Dr. Dieter Ludwig konnte es gelingen, 
aus der „kleinen“ Albtalbahn in Symbiose mit dem Karlsruher Straßenbahn-
netz ein umfassendes Netz von Interurbans in Baden und im angrenzenden 
 Württemberg zu schaffen.

Die Idee war und ist so bestechend, dass sie weltweit Bewunderung und 
Anerkennung fand. Nahezu auf allen Kontinenten wurde das Karlsruher Modell 
für eigene Überlegungen herangezogen und das eine oder andere Projekt auch 
konkretisiert oder gar umgesetzt. Die Saat von Dr. Ludwig ist bei weitem noch 
nicht zur Gänze aufgegangen. Spätere Generationen werden erst in der Lage 
sein, die Dynamik der von Dr. Ludwig ausgelösten Entwicklung für das Eisen-
bahnwesen in vollem Umfang zu beurteilen. Eines ist aber bereits heute sicher 
– ein Platz in der „Hall of Fame“ ist Dieter Ludwig bereits zu Lebzeiten sicher. Er 
jLBCR�QGAF�BMPR�GL�SLKGRRCJ@?PCP�%CQCJJQAF?DR�TGCJCP�EPM�CP�#GQCL@?FLCP
�UCJAFC�
das über 200 Jahre alte bzw. junge System Rad/Schiene zu einer der größten 
#PjLBSLECL�GL�BCP�+CLQAFFCGRQECQAFGAFRC�ECK?AFR�SLB�UCGRCPCLRUGAICJR�F?-
ben. Unter diesem Gesichtspunkt kann Dr. Dieter Ludwig zweifelsfrei als der 
europäische Samuel Insull gelten – dessen Werk auch nach 100 Jahren, selbst in 
den schnelllebigen USA, bis heute gedeihlich fortwirkt. 

So bleibt es nur noch, auch Dr. Dieter Ludwig einerseits für sein Schaffen 
und den rastlosen Einsatz im Sinne des ÖPNV zu danken und andererseits sein 
weiteres Wirken zu erbitten – ad multos annos. Gunter Mackinger

Auch Salzburg wurde mit einer Stadtbahn-Sonderfahrt besucht.  
 28.05.1996, Foto: Markus Fettig
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Horst Stammler (55) galt als “Ludwigs rechte 
Hand”. Er war von 1983 bis 2006 bei den VBK 
und der AVG beschäftigt und diente Dieter 
Ludwig als Büroleiter, Pressesprecher und Lei-
ter der Marketingabteilung. Ab 1999 war er 
Prokurist des KVV, den er maßgeblich mit auf-
gebaut hat . Wenige Monate nachdem Dieter 
Ludwig in den Ruhestand getreten ist, verließ 
Stammler die Fächerstadt in Richtung Berlin. 
Seit September 2009 ist er Geschäftsführer 
des Verkehrs- und Tarifverbundes Stuttgart 
(VVS). 

Was für eine Karriere! 

Über 30 Jahre an der Spitze von zwei Verkehrsunternehmen. In dieser Zeit 
wurden im Schnitt jedes Jahr eine neue Stadtbahnstrecke in Betrieb genommen 
(in manchen Jahren bis zu vier) und über 300 neue Stadtbahnwagen beschafft. 
In dieser Zeit hat er die Stadtbahn auf Bundesbahngleisen „erfunden” und ei-
nen Verkehrsverbund gegründet. Die Karlsruher Stadtbahn entwickelte sich zu 
einem der größten regionalen Netze in Deutschland und hatte international 
hohes Renommee. Heerscharen von Besuchergruppen aus aller Welt pilger-
ten nach Karlsruhe, um sich von ihm die Erfolgsfaktoren erklären zu lassen. In 
Fachkreisen sprach man bewundernd vom „Karlsruher Modell”, das im In- und 
Ausland vielfach nachgeahmt wurde, so in mehreren französischen Städten als 
„tram-train”. Die internationale Renaissance der Straßenbahn in Gestalt einer 
modernen Stadtbahn ist eng mit seinem Namen verbunden. Er wurde schon in 
jungen Jahren Präsident des Bundesverbandes Deutscher Eisenbahnen (BDE), 
führte ihn in die Fusion mit dem Verband öffentlicher Verkehrsunternehmen 
(VÖV) und wurde später vom kleinen Karlsruhe aus Präsident des Verbandes 
Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV), der von der großen Deutschen Bahn 
bis zum kleinen kommunalen Busunternehmen fast alles organisiert hat, was in 
Deutschland Personen oder Güter befördert. Er wurde vielfach ausgezeichnet 
und könnte bei Empfängen hochdekoriert wie ein russischer General herumlau-
fen. Er erhielt unter anderem die Verdienstmedaille des Landes Baden-Württ-
emberg, das Bundesverdienstkreuz, den Ehrendoktor der Universität Karlsruhe, 
wurde Ehrenmitglied des VDV und, für einen Straßenbahndirektor einmalig, 
Ehrenbürger seiner Heimatstadt Karlsruhe. Bei den Bürgern der Fächerstadt 
war er bekannter als der jeweilige Oberbürgermeister. Die Presse ernannte 
ihn halb-bewundernd, halb ironisch erst zum „Schienenkönig” und später zum 
„Nahverkehrspapst”. Ich denke, mir wird kaum einer widersprechen, wenn ich 
sage: Dieter Ludwig war der erfolgreichste Nahverkehrsmanager in Deutsch-
land nach dem Zweiten Weltkrieg.

Nun gibt es ja das berühmte Gedicht von Bertold Brecht „Wer baute das 
siebentorige Theben?”:

Der junge Alexander eroberte Indien. Er allein? 
Cäsar schlug die Gallier. Hatte er nicht wenigstens einen Koch bei sich?

Horst Stammler
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Ja, auch Dieter Ludwig hatte einen Koch dabei. Und er brauchte Planer und 
Bauleiter, einen Werkstattchef, Meister und Handwerker, technische Zeichner 
und nichttechnische Verwaltungsleute, Mitarbeiter in der Leitstelle, Busfahrer, 
Triebfahrzeugführer, Fahrscheinprüfer, Reinigungskräfte und zum Mittagessen 
eben einen Koch in der Kantine, summa summarum rund 2.000 Mitarbeiter bei 
VBK und AVG. 

Deshalb will ich an dieser Stelle auch nicht über Dieter Ludwig, den mutigen 
Verkehrsingenieur und anerkannten Fachmann schreiben. Auch nicht über den 
vielfachen Funktionär (im Nahverkehrstaschenbuch benötigte Dieter Ludwig 
eine ganze Seite, damit all seine Ämter aufgeführt werden konnten), sondern 
über Dieter Ludwig, den „Chef”. 

Ich erinnere mich noch gut an meine erste Begegnung mit ihm an meinem 
ersten Arbeitstag im Jahre 1983. Bei meiner Vorstellung platzte ich in ein Ge-
spräch mit seinem damaligen Stellvertreter, dem leider viel zu früh verstorbenen 
Georg Drechsler. Es ging um den neuen Stadtbahnwagen GT 6 – 80 C, von dem 
wenige Tage zuvor die ersten Fahrzeuge in Betrieb gegangen waren. Die Rede 
war von Gleismittenerweiterung und Begegnungsverboten, von Asymmetrie 
und Hüllkurven. Viel hatte ich anfangs nicht verstanden. Ich merkte nur, da war 
hohes Fachwissen gepaart mit viel Power - und auch ein bisschen Show. Auf je-
den Fall vermittelte mir Dieter Ludwig sehr schnell: Wir waren die „Guten”, die-
jenigen, die einen Plan hatten, eine langfristige Agenda. Unsere Mission war, 
die vielen Bedenkenträger „aus dem Rathaus” und den zahlreichen Unter-, Mit-
tel- und Oberbehörden entweder zu überzeugen oder zu neutralisieren, damit 
sie nicht „zu jeder Lösung das passende Problem suchen”.

Sein Führungsstil stammte nicht aus dem Handbuch für Manager. Es gab 
kein Coaching, keine Moderatoren und keine Teambuilding-Seminare. All das 
brauchte Dieter Ludwig nicht. Er war sehr emotional und führte rein intuitiv. Er 
führte mit seinem Vorbild. Er war ein echtes Alphatier mit einem hohen Cha-
risma. Er konnte sehr charmant und humorvoll sein und wir haben viel gelacht. 
Es gab aber auch andere Tage. Manchmal wurde es sehr laut. Da war es bes-
ser, ihm für einige Zeit aus dem Weg zu gehen. Aber wenn er am nächsten 
Samstagnachmittag zu Hause angerufen hat, ob man mal nach Ettlingen in die 
Bahnverwaltung kommen könne, um etwas Dringendes zu besprechen, dann 
haben die meisten doch alles stehen und liegen lassen und sind dem Ruf gerne 
gefolgt. Dieter Ludwig war rund um die Uhr im Dienst, auch am Wochenende. 
Urlaub war für ihn ein Fremdwort. Das heißt, er kam im Sommer mitunter in 
Jeans ins Büro und spendierte nach der Mittagspause eine Runde Eis. Das war 
sein Urlaubstag. So viel, wie er sich selbst zugemutet hat, verlangte er von sei-
nen engen Mitarbeitern nicht, aber unter 12 Stunden kam man selten nach 
Hause und oft hat man auch samstags oder sonntags den einen oder anderen 
Kollegen im Büro angetroffen. Dennoch hat sich keiner beschwert. Wir haben 
hart gearbeitet, waren aber hochmotiviert - und erfolgreich. Ein Projekt folgte 
dem anderen, Stillstand gab es nie. Anfang der 1990er-Jahre hatten wir auf 
Anregung von Dieter Ludwig ein so genanntes „Weißbuch” geschrieben, in 
dem wir alle Stadtbahnstrecken aufgeführt haben, die uns so eingefallen sind. 
"?Q�jL?LXGCJJC�4MJSKCL�@CRPSE�KCFPCPC�&SLBCPR�+GJJGMLCL�+?PI���JQ�GAF�B?Q�
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„Weißbuch” meiner Frau gezeigt habe, meinte sie, jetzt seien wir wohl „end-
gültig übergeschnappt”. Wenige Jahre später waren 95 Prozent realisiert (die 
restlichen fünf Prozent zum Glück nicht).

Ich bin heute, nachdem ich einige andere Unternehmen von innen ken-
nengelernt habe, mehr denn je davon überzeugt, dass das von Dieter Ludwig 
ausgewählte und geformte Team zu den kompetentesten gehörte, die es im 
deutschen Nahverkehr gegeben hatte. Für die in anderen Unternehmen gerne 
ECNkCERCL�2¶RGEICGRCL�UGC�8SQR¶LBGEICGRQQRPCGRGEICGRCL
�)?PPGCPC�NkCECL�SLB�
Intrigen schmieden fehlte uns schlicht die Zeit und wohl auch die charakterliche 
Veranlagung. Zur Personalgewinnung brauchte Dieter Ludwig keinen teuren 
Headhunter und sein Assessment-Center war die Praxis. Er hatte nämlich eine 
einfache Methode. Im Unternehmen gab es viele studentische Aushilfsfahrer 
und Praktikanten. Da Dieter Ludwig nur selten in seinem Chefsessel am Schreib-
tisch saß, sondern sich immer wieder „an die Basis” begab, suchte er den Kon-
takt zu den jungen Leuten. Wer an der Sache ernsthaft interessiert war und 
einen kompetenten und aufgeweckten Eindruck machte, kurz: „zu uns passte”, 
wurde oft von Dieter Ludwig direkt angesprochen, egal ob der Stellenplan das 
hergab. Arbeit für tüchtige Leute war ohnehin immer vorhanden, weil das Netz 
wuchs und wuchs.

Dieter Ludwig kann mit Stolz auf ein beeindruckendes Lebenswerk zurück-
schauen. Gewiss: Zwei Dinge machen ihm im Ruhestand zu schaffen. Zum einen 
die körperliche Beeinträchtigung, die von einem schweren Schlaganfall im Alter 

Stadtbahnzug im Bahnhof Bretten nach Einrichtung der Stadtbahnlinie B von Karlsruhe 
nach Bretten-Gölshausen. Herbst 1992, Foto: Volker Dürr
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von 60 Jahren herrührt. Der einst so agile Manager, der immer drei Treppen auf 
einmal nahm, tut sich damit besonders schwer. Sorge bereiten dürfte ihm auch 
der heutige Zustand „seiner” Verkehrsbetriebe und der AVG. Ein Papst, auch 
ein „Nahverkehrspapst”, trat eben zu seiner Zeit nicht einfach in den Ruhestand 
(da musste erst Benedikt XVI kommen). Und da er seine Nachfolge nicht recht-
zeitig ordnete, wurde sie ihm im Alter von 67 Jahren von einem Dezernenten 
der Stadt Karlsruhe verordnet – mit dem bekannten Ergebnis: Der Karlsruher 
Nahverkehr stieg aus der Champions League ab. Vom „Karlsruher Modell” ist 
heute in der Fachwelt nicht mehr oft die Rede. Aber so wie beim KSC besteht 
ja auch beim Nahverkehr die Hoffnung auf einen Wiederaufstieg eines Tages. 
So wie der KSC nach seinen Glanzzeiten seine Talente an Spitzenclubs abgeben 
musste, so verloren auch die Verkehrsbetriebe Karlsruhe unter Ludwigs Nach-
folger viele gute Leute in den Schlüsselpositionen. Wie die zehn kleinen Neger-
lein ist binnen kurzem einer nach dem anderem gegangen – sehr zur Freude 
vieler anderer Nahverkehrsunternehmen in Deutschland. Wenn der VDV heute 
zu seiner Jahrestagung lädt, wird diese von „Ludwigs Schülern”, inzwischen an-
derswo respektable Geschäftsführer oder Betriebsleiter, gerne zu einem „Klas-
QCLRPCDDCLt�?K�0?LBC�BCQ�MDjXGCJJCL�.PMEP?KKQ�ECLSRXR�

Zu seinem 75. Geburtstag werden sicher einige Reden geschwungen: Da 
wird zu Recht vom „großen Fachmann”, vom „hochengagierten Präsidenten” 
und vom „verdienten Ehrenbürger” die Rede sein, vermutlich weniger von sei-
nen enormen Fähigkeiten zur Mitarbeiterführung und Mitarbeitermotivation, 
obwohl das seine eigentlichen Schlüsselkompetenzen für den Erfolg waren. 
Deshalb sei an dieser Stelle daran erinnert.  Horst Stammler

Hagen von Ortloff (65) schloss 1975 
sein Studium an der Fachhochschule 
für Druck in Stuttgart als Wirtschafts-
ingenieur ab. Darauf folgte ein Studi-
um der Soziologie, Politikwissen-
schaft und Betriebswirtschaftslehre 
an der Universität Stuttgart, welches 
er im Jahr 1984 als Magister rer. pol. 
abschloss. Daneben begann er ab 
1977 als freier Mitarbeiter beim Süd-
deutschen Rundfunk zu arbeiten. 
1991 begann die Ausstrahlung der 
Sendereihe Eisenbahn-Romantik, die 
Hagen von Ortloff seither als Mode-
rator begleitet.

Die Bahn muss zu den Menschen kommen

Es ist schon einige Jahrzehnte her, dass ich Dieter Ludwig zum er-
sten Mal begegnet bin. In den 1980er-Jahren habe ich für die Abendschau 
 Baden-Württemberg einen Film über private Eisenbahnen erstellt. Dazu gehörte 
auch die AVG und da war auch Dieter Ludwig nicht weit. Im Albtal waren wir 

Hagen von Ortloff
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einige Male zu Gast, weil die Ulmer Eisenbahnfreunde in Busenbach ihr Domizil 
hatten, und auf den Gleisen der Albtalbahn ihren Dampfrössern die Sporen ge-
ben konnten, was wegen des Dampfverbots auf DB-Gleisen nicht möglich war.

Bei dieser Gelegenheit machte er mich auf das Problem des anstehenden 
Wegfalls der Gas-Öl-Betriebsbeihilfe aufmerksam, woraus auch ein Abend-
schau-Film entstand. 

Das Hauptthema, und da habe ich viele Tage mit Dieter Ludwig verbracht, 
war das Thema Zweisystemwagen und dessen Entwicklung zur Serienreife. Im-
mer war Dieter Ludwig mit seiner ihm eigenen Begeisterung bei den Drehar-
beiten dabei. Sein Fachwissen war beeindruckend, ebenso seine Fähigkeit, das 
von ihm perfektionierte System auch Außenstehenden näher zu bringen. Sein 
Credo lautete: Es muss möglich sein, „ohne Umsteigen aus dem Umland in die 
1R?BR�XS�D?FPCLÐ��

'AF�F?RRC�B?Q�%JÊAI
�CGLCL�&?J@QRSLBCLjJK�Ê@CP�B?Q�)?PJQPSFCP�1R?BR@?FL-
system erstellen zu dürfen, lange bevor es Eisenbahn-Romantik gab. Dieter Lud-
wig und alle seine Mitarbeiter unterstützten uns und heraus kam „Trambahn 
?SD�LCSCL�5CECLÐ
�BCP�CPQRC�J?LEC�$GJK�Ê@CP�BGC�0C?JGQGCPSLE�BCP�ECLG?JCL�'BCC�
der Zweisystemwagen, einer Straßenbahn, die auch auf DB-Gleisen fahren kann.

Service und Kundenfreundlichkeit waren ihm ein Anliegen. Fahrscheine 
könnte man noch länger, als anderswo beim Fahrer kaufen. „....in der Zeit, in 
der ein Fahrer dem Passagier erklärt, warum er keine Fahrkarten verkaufen 
B?PD
�I?LL�CP�QGC�GFK�?SAF�?SQQRCJJCL����Ð�

Hagen von Ortloff interviewt Dieter Ludwig in der einst durch ihn geplanten Mehr-
zweckhalle Ettlingen. 24.09.2011, Foto: Sammlung Hagen von Ortloff
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Das Stadtbahnnetz wuchs immer weiter. Und wenn eine Strecke verlängert 
UGPB
�B?LL�s@GRRC�QAFÅL�KGRRCL�BSPAF�BGC�-PRQAF?DR�FGLBSPAFÐ��s"GC� ?FL�KSQQ�
XS�BCL�+CLQAFCL�IMKKCLÐ��3LB�LCSC�&?JRCQRCJJCL�KÊQQCL�CGLECPGAFRCR�UCP-
den. Der Abstand darf 500 Meter nicht übersteigen.

Sein System hatte Erfolg. Städte aus dem In- und Ausland wollten es kopie-
ren. Und immer war Dieter Ludwig an vorderster Front und erklärte das System, 
das so genial und einfach war. Und auch Erfolg hatte, riesigen Erfolg. Städte 
und Gemeinden standen Schlange, um an das Stadtbahnnetz angeschlossen 
zu werden. Und allen Besuchern präsentierte Dieter Ludwig die Genialität die-
ses Systems. Er überzeugte durch sein Wissen, seine Erfolge und durch seine 
 CECGQRCPSLE��#Q�I?KCL�TGCJC��@MPBLSLECL
�BMAF�LGC�TCPjCJ�"GCRCP�*SBUGE�GL�
Routine. Immer die jugendlich wirkende Begeisterung, die Freude über das ge-
niale System und der Stolz, diese Dinge weitergeben zu können.

Dieter Ludwig hat die Welt des schienengebundenen öffentlichen Per-
sonennahverkehrs revolutioniert, er kann mit Stolz auf sein Lebenswerk zu-
rückschauen. Ich bin stolz darauf, dass ich Dieter Ludwig kennenlernen durfte. 
Die Redaktion von Eisenbahn-Romantik hat Dieter Ludwig im Jahr 2010 zum 
�s#FPCL�#GQCL@?FL�0MK?LRGICPÐ�CPFM@CL�SLB�HCRXR�EP?RSJGCPCL�UGP�?JJC�TML�&CP-
zen zum 75. Geburtstag und wünschen alles Gute und Allzeit gute Fahrt.

 Hagen von Ortloff & das Eisenbahn-Romantik Team

Oberhalb der Station Etzenrot strebt der Dampfzug der Ulmer Eisenbahn-Freunde sei-
nem Fahrtziel Bad Herrenalb zu. 29.09.2013, Foto: Daniel Saarbourg
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„Die kennen rund um Karlsruhe jeden Küchentisch“ 

Lieber Dieter Ludwig
Mit dem Netz von Straßenbahn und Eisenbahn (= Albtalbahn) in Karlsruhe 

und dem Umland kam ich erstmals 1963 in Berührung, als ich Entwicklungs-
ingenieur bei BBC in Mannheim in der Bahnabteilung war und ein defektes 
Messgerät der Eile halber an einem nebligen Morgen bei Siemens in Karlsru-
he einlieferte und am Nachmittag repariert wieder abholen konnte. So blieb 
mir den Tag über Zeit, mir in Karlsruhe die Verkehrssysteme näher anzusehen. 
Ein Punkt meines besonderen Interesses war die Albtalbahn am Bahnhof Bu-
senbach, wo sich die bereits auf Straßenbahn-Gelenktriebwagen mit Normal-
spur und elektrischem Betrieb mit 750 Volt Gleichspannung umgestellte Linie 
��SLB�BGC�KCRCPQNSPGEC
�KGR��
��I4����&X�5CAFQCJQN?LLSLE�CJCIRPGjXGCPRC�?JRC�
Kleinbahn nach Ittersbach mit dunkelgrünen Kleinbahnwagen und vierachsiger 
Elektrolok begegneten. Angereichert wurde diese Szenerie noch durch zwei 
ECL?S�?L�BGCQCP�1RCJJC�?@ECQRCJJRC�+?JJCR�"?KNkMIMKMRGTCL�

Seit diesem Tage verfolge ich das Tun und Lassen der Karlsruher Verkehrs-
betriebe mit größtem Interesse, das sich noch steigerte, als Dieter Ludwig 1976 
Werkleiter der VBK wurde. 

Meine ersten Begegnungen mit Dieter Ludwig ergaben sich erst viel später, 
nachdem ich 1973 in Essen die Leitung der Abteilung W (= Werkstätten und 
Elektrische Anlagen) der Essener Verkehrs AG übernommen hatte und zuneh-
mend Kontakte zu Kollegen in den Verkehrsunternehmen und beim VÖV er-
hielt, sowie auch über unsere Fahrzeuglieferanten DUEWAG, BBC und Siemens.

So hörten wir eines Tages in einem solchen Kollegenkreis äußerst konzen-
triert die spannenden Erzählungen Dieter Ludwigs über seine Bemühungen, 

Hans Ahlbrecht (78) stammt aus Hannover, stu-
dierte dort Elektrotechnik , Fachrichtung Stark-
stromtechnik. Praktika bei Üstra (Hannover), 
Kiepe (Düsseldorf) und BBC (Mannheim). 1961 
legte er das Diplomingenieurexamen ab, da-
nach war er Entwicklungs- und Projektierungs-
ingenieur bei BBC Mannheim. Ab 1967 war er 
beim U-Bahn-Bauamt Leiter des Bereichs Tech-
nische Ausrüstung der U-Bahnstrecken und 
Bahnhöfe. 1973 wechselte er zur Essener Ver-
kehrs AG, wo er zuletzt Prokurist und Leiter der 
Hauptabteilung Werkstätten war. Seit seiner 
Zurruhesetzung 2000 ist er beratender In-
genieur für Bahntechnik. Er lehrte an der Ber-
gischen Universität Wuppertal und wurde 1999 
zum Honorarprofessor ernannt. Er war in meh-
reren Ausschüssen des VÖV und VDV aktiv. 
Von der Gründung der „Verkehrshistorischen Ar-
@CGRQECKCGLQAF?DR�#4�%�C��4�Ð�?L�GQR�CP�+GREJGCB
�
seit 2000 Vorsitzender sowie Vorstandsmitglied 
GK�4CPCGL� s�JRC�"PCFCPCGÐ
� 0CQR?SPGCPSLE�CGLCP�
Eisenbahnwerkshalle in Mülheim an der Ruhr.

Prof. Hans Ahlbrecht
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mit der Stadtbahn nicht nur auf den AVG-Strecken, also auf nichtbundesei-
genen Eisenbahnen, sondern mit Hilfe von Zweisystem-Stadtbahnwagen im 
Regio nalverkehr auf Neben- und Hauptbahnen der DB zu fahren, im Mischbe-
trieb mit deren Zugkategorien aller Gewichts- und Geschwindigkeitsbereiche, 
vom schweren Güterzug bis zum rassigen Intercity!

Mit höchstem Vergnügen berichtete er von der Schnellbremsung des Trieb-
fahrzeugführers eines DB-Zuges, als dieser die entgegenkommende Stadtbahn 
erkannte und glaubte, dieselbe müsste sich wohl verfahren haben ...

Ein anderes, weniger vergnügliches Thema war für Dieter Ludwig die Über-
zeugungsarbeit in den Dienststellen der DB, wo man überaus skeptisch gegen-
über einer „Straßenbahn“ auf den hochwertigen Eisenbahnstrecken war und, 
so Ludwig: „zu jeder Lösung ein neues Problem erfand“. Bei seinem Tempera-
ment war es erstaunlich, welche Geduld und Beharrlichkeit er aufbrachte, bis 
er schließlich doch sein Ziel erreichte. Hierbei kamen ihm zweifellos die Erfah-
rungen aus seiner früheren Tätigkeit als Referendar und Baurat bei der DB sehr 
zugute. Im Übrigen war ihm die „Mitnahme“ aller Betroffenen seiner Projekte 
ein sehr wichtiges Anliegen, so bei den Anliegern der vielen Gemeinden, in 
denen künftig Stadtbahnen ungewohnter Dimension durch enge Dorf- und 
Stadtstraßen fahren sollten, und das in dichtem Takt und mit Langzügen. Stolz 
verwies er vor allem auch auf seine Mitarbeiter: „Die kennen rund um Karlsruhe 
jeden Küchentisch“.

Legendär war auch sein ständiges Bestreben, als Oberster Betriebsleiter eng 
mit dem praktischen Fahrbetrieb in Verbindung zu bleiben. So musste mancher 
Triebfahrzeugführer nach spontanem Zustieg von Dieter Ludwig seinen Platz 
für eine gewisse Strecke räumen, damit der Chef einmal zeigen konnte, zu wel-
cher Dynamik ein Stadtbahnzug fähig ist: Bei ihm geht es immer „voll Strom“.

Bei einem Besuch bei meinem Sohn, der im Landkreis Heidelberg wohnt, hat-
te ich in Karlsruhe etwas zu erledigen und fuhr mit meinem Auto zum nächst-
gelegenen Stadtbahn-Endpunkt in Hochstetten. Ich erwartete die einfahrende 
Stadtbahn. Als der Zug hielt, öffnete der Triebfahrzeugführer die Fahrertür und 
sprach: „Guten Morgen, Herr Ahlbrecht“. Ich war völlig platt, schaute hoch und 
erstaunte nicht schlecht, ein Mitglied der Verkehrshistorischen Arbeitsgemein-
QAF?DR�#4�%�C��4�
�#QQCL
�TMPXSjLBCL
�BCP�KGP�L?RÊPJGAF�?JQ�1RP?�CL@?FLD?FPCP
�
nicht aber als AVG-Triebfahrzeugführer bekannt war. „Steigen Sie ein“, lud er 
mich in den Fahrerraum ein, „aber treten Sie zurück, wenn wir einem Gegenzug 
begegnen, ich darf keine Betriebsfremden in den Führerstand lassen, und im 
Zweifel sieht der Chef eben alles.“

Eine weitere Legende geht dahin, dass Dieter Ludwig stets ein Blaulicht mit 
Saugnapf in seinem Dienstwagen mitführt, denn es ist ja klar, dass der Oberste 
Betriebsleiter als „Bahnpolizeibeamter“ bei größeren Vorkommnissen unbe-
dingt rasch vor Ort sein muss!

�SQ�BCP� IJCGLCL�s.k?LXCf��4%
�BGC� QCGLC�4MPE¶LECP�SKECQNSPR
� ?SD� ����
4MJR�%JCGAFQN?LLSLE�SKCJCIRPGjXGCPR�SLB�KGR�BCK�1R?BR@?FLLCRX�BSPAFEC@SL-
den hatten, ließ er ein Regionalnetz auf dem bundesweiten Eisenbahnnetz er-
blühen, das mit 500 Kilometern Streckenlänge von der Enz und der Sulm bis in 
den Schwarzwald reicht. Auf Demonstrations- und Fernfahrten erreichten die 

wb142_38.indd   76 6/23/2014   8:54:35 AM



77der weichenbengel 2/14

Stadtbahn-Zweisystemwagen die Ostsee, den Bodensee und die Schweizer Al-
pen, und dazu brauchten diese Wagen WC und Bistro. Sagenhaft!

Was er sonst noch alles auf seinen Schienen anstellen konnte, nennt man 
heute „Elektromobilität“. Ich kam mit mehreren Karlsruher Innovationen in 
Berührung, so zum Beispiel mit einem Versuchs-Straßenbahnwagen mit Hoch-
temperatur-Akku auf Natrium-Schwefel-Technologie sowie einem anderen Ge-
lenktriebwagen, der Bremsenergie in einem Schwungmassenspeicher auffan-
gen sollte, aber dies bei der Vorführung doch nicht ohne Stockung schaffte.

Also: Dieter Ludwig, ein Energiebündel, war immer rastlos in Bewegung und 
voll im Einsatz. Mit Zähigkeit trieb er die Industrie zum Weitermachen an. Seine 
Mitarbeiter wuchsen mit ihren Aufgaben und - durch ihn als Vorbild - wurden 
sie wie er, so der leider schon verstorbene Georg Drechsler, zuletzt in Bremen 
aktiv.

Ich kann mich noch gut daran erinnern, als in einer VDV-Veranstaltung die 
Ernennung zum Dr.-Ing. E. h. bekanntgegeben wurde, einem meiner Sitznach-
barn laut hörbar ein „Endlich“ entfuhr und alle beifällig nickten.

Manchmal hatten wir alle Sorge, wie er das Tempo durchhält, mit seinen vie-
len Aktivitäten; ich nenne nur die Berufsgenossenschaft Bahnen und ihre Ver-
treterversammlung und die VDV-Präsidentenfunktion und wo man ihn sonst 
noch antraf …

Aber es ist ihm so unglaublich vieles gelungen – und jetzt wird er 75!
Chapeau! Und herzliche Gratulation.
Ihr Hans Ahlbrecht

Essen bekam für seinen Normalspurbetrieb einen Karlsruher Triebwagen für historische 
Fahrten. Essen-Margarethenhöhe, 22.09.2012, Foto: Tobias Gartner

wb142_38.indd   77 6/23/2014   8:54:37 AM



78 der weichenbengel 2/14

Walter Vögele (76) studierte Nachrichtentechnik an 
der TH Karlsruhe (heute KIT). 1967 Referendarzeit 
und Einsatz beim Fernmeldedienst der Deutschen 
Bundespost. 1971 Wechsel zur Deutschen Bundes-
bahn. Von 1973 bis 1986 einer der beiden Signalde-
zernenten der Bundesbahndirek tion Karlsruhe und 
zuständig für Bahnübergangssicherungs- und Stell-
werksanlagen in den Bereichen der Betriebsämter 
Karlsruhe und Offenburg. Nach der Einführung der 
Sachgebietsverfassung bei der Deutschen Bundes-
bahn 1986 war er für den gesamten Direktionsbe-
zirk für Bahnübergangs- und Stellwerksanlagen 
zuständig. Pensionierung 2002. Von 1983 bis 2002 
war er Vorsitzender des Verbands Deutscher Ver-
kehrs-Amateure (VDVA).

Ludwig hat einen so großen Horizont ...

Dieter Ludwig und ich waren etwa zu gleicher Zeit Studenten der dama-
ligen Technischen Hochschule Karlsruhe und lernten uns als Aushilfskräfte bei 
der Städtischen Straßenbahn Karlsruhe kennen. Während ich mich auf die üb-
liche Beschäftigung als Schaffner beschränkte, strebte Ludwig die Ausbildung 
zum Wagenführer an, die er auch bald erfolgreich abschloss. Nach Beendigung 
des Studiums konnte Ludwig bei der Deutschen Bundesbahn als Baureferendar 
die Vorbereitung zum Beamten im höheren Dienst ableisten, während meine 
Bewerbung abgelehnt wurde, da in meiner Fachrichtung Nachrichtentechnik 
kein Ausbildungsplatz zur Verfügung stand. Über den Umweg beim Fernmelde-
dienst der Deutschen Bundespost gelangte ich vier Jahre später aber doch noch 
zur Deutschen Bundesbahn. Ludwig war nach Bestehen des Staatsexamens 
zur Albtal-Verkehrs-Gesellschaft abgeordnet worden. Die Anzahl der Abord-
nungen wurde dem Vorstand der DB jedoch zu groß, so wurden alle zu anderen 
Bahnen abgeordneten Angehörigen der DB aufgefordert, in die DB zurückzu-
kehren oder endgültig aus dem Dienst der DB auszuscheiden. Im Gespräch mit 
den Kollegen äußerte ich damals: „Ludwig hat einen so großen Horizont, der 
geht doch nicht zu einer derart kleinen Bahn“. Meine Einschätzung Ludwigs 
war wohl richtig, die daraus abgeleitete Konsequenz dagegen nicht. Ludwig 
ging zu der „kleinen Bahn“ und erlangte dort binnen kurzer Zeit fachübergrei-
fende Positionen mit derart weitreichenden Kompetenzen, wie er sie bei der 
Deutschen Bundesbahn nie erhalten hätte. 

'L�BCP�XUCGRCL�&¶JDRC�BCP�����CP�(?FPC�I?KCL�UGP�B?LL�?SAF�@CPSkGAF� GL�
Kontakt, als die AVG den Betrieb auf der Hardtbahn übernehmen wollte und 
dazu Signalanlagen erforderlich wurden, die erheblich von den Regellösungen 
der DB abwichen und speziell auf die Bedürfnisse des Nahverkehrsunterneh-
mens zugeschnitten werden mussten. Die technische Ausarbeitung der Schal-
RSLECL� Ê@CPL?FK� BCP� XS� KCGLCK� "CXCPL?R� ECFÅPCLBC� .PÊjLECLGCSP� )?PJ�
Heinz Dircksen, der in genehmigter Nebentätigkeit die Stellwerksanlagen der 
AVG plante. 

Walter Vögele
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Als Mitte der 1980er-Jahre das Projekt der Zweisystembahnen entwickelt 
USPBC
�@CIJ?ERC�*SBUGE
�B?QQ�BGC�" �XS� HCBCP�*ÅQSLE�LMAF�CGL�.PM@JCK�jL-
de. Beim Tischgespräch ergänzte er aber dann doch, dass sich dies im Wesent-
lichen auf die Hauptverwaltung und die zentralen Stellen bezog, denn die 
Bundesbahndirektion Karlsruhe unterstützte seine Planungen nach Kräften. 
Maßgebend waren dabei vor allem Horst Emmerich vom seinerzeit neu einge-
richteten Bereich Nahverkehr als sogenannter „Besteller“ sowie Prof. Dr.-Ing. 
Gerhard Bernstein, die beide mit Ludwig die Referendarzeit abgeleistet hatten. 
Bernstein erarbeitete im Institut für Straßenverkehr und Eisenbahnwesen der 
Universität Karlsruhe die Unterschiede zwischen der Betriebsordnung für Stra-
ßenbahnen und der Eisenbahn-Bau- und Betriebsordnung sowie die Möglich-
keiten, unter Berücksichtigung dieser Umstände ein Fahrzeug zu entwickeln, 
das beiden Vorschriften genügt. 

Dem Vernehmen nach wirkte selbst der damalige Präsident der Bundesbahn-
direktion Karlsruhe, Heinz Bubel mit: Am Freitag vor dem Wochenende, an dem 
BGC�.PM@CD?FPRCL�QR?RRjLBCL�QMJJRCL
�QMJJ�BGC�&?SNRTCPU?JRSLE�BCP�"CSRQAFCL�
Bundesbahn weit nach Dienstschluss ein Telefax geschickt haben, mit dem sie 
die Probefahrten untersagte. Als das Telefax dem Präsidenten Bubel vorgelegt 
wurde, soll dieser entschieden haben, dass er um diese Zeit nicht mehr erreich-
bar sein musste und zeichnete es erst am Montagmorgen ab. Da waren aber die 
Tests bereits zur vollsten Zufriedenheit durchgeführt. 

Im Bereich der Signaltechnik waren zwei Probleme zu klären. 

Bei den Probefahrten im Herbst 1986 auf der noch eingleisigen, mit der Behelfsbrücke 
den Rhein überquerenden Strecke nach Wörth wurden unter anderem die neu ent-
wickelten Achszählpunkte getestet.  05.09.1986, Foto: Markus Fettig
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Die damals bei der DB verwendeten Achszählpunkte zeigten bei den Schie-
LCL@SQQCL�F¶SjEC�8¶FJQRÅPSLECL
�B?�BGC�1AFGCLCL@PCKQCL�ECJCECLRJGAF�UGC�
Achsen gezählt wurden. Es war zu befürchten, dass auch die Schienenbrem-
QCL� BCP� %CJCLIU?ECL� BCP� �J@R?J@?FL� F¶SjEC� 8¶FJQRÅPSLECL� TCPSPQ?AFCL�
würden, da deren Schienenbremsen wie die der Schienenbusse nur knapp 
über der Schienenoberkante angeordnet sind. Zum Beginn der Testfahrten 
mit dem provisorisch umgebauten Triebwagen 501 auf der Strecke Karlsruhe 
&?SNR@?FLFMD�l�5ÅPRF�IMLLRCL�?SQ�BCK�.PÊDDCJB�BCP�1GEL?J@?SjPK?�1GCKCLQ�
in Braunschweig einige der neu entwickelten elektronischen Achszählpunkte 
vermittelt werden, die sich selbst durch eingeschaltete Schienenbremsen nicht 
 beeindrucken  ließen. Auch für die Indusi (die induktive Zugsicherung) kam ge-
rade zum rechten Zeitpunkt die Neuentwicklung des elektronischen Bautyps 
'����0��1R?RR�BCP�GL�BCL�����CP�(?FPCL�DÊP�BCL�#GLQ?RX�?SD�"?KNkMIMKMRGTCL�
konstruierten riesigen Schaltkästen war die Technik nun in einem einzigen der 
standardisierten 19-Zoll-Elektronikeinschübe konzentriert, der zusammen mit 
anderen Schalteinrichtungen untergebracht werden konnte. 

Als der Modell-Eisenbahn-Club Karlsruhe (MEC) im Jahre 1967 die Elektro-
lokomotive des ehemaligen Gaswerks Baden-Baden erwarb, konnte sie durch 
Unterstützung Ludwigs bei der AVG untergestellt und durch die Mitglieder des 
MEC aufgearbeitet werden. Die Arbeiten zur Wiederherstellung der Betriebsfä-
higkeit der Lokomotive verfolgte Ludwig mit großem Interesse. Bei der ersten 
Probefahrt musste in Reichenbach auf einen entgegenkommenden Gelenkwa-
gen der AVG gewartet werden. Ludwig lehnte sich aus dem Lokfenster und 
fragte die wartenden Fahrgäste: „Wie geht es denn nach Langensteinbach?“ 

Die E-Lok des MEC Karlsruhe in Busenbach zusammen mit dem Fahrleitungsinstandhal-
tungsfahrzeug der AVG. 1968, Foto: Michael Worch
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„Wir holen den Kunden an der Haustüre ab ...Ð

Dieter Ludwig ist ein Mann der Tat. Schon zur Eröffnung der Pilotstrecke 
Karlsruhe – Bretten als Weltneuheit durfte ich an seiner Seite mitkämpfen, über-
zeugt von Ludwigs genialer Nahverkehrs-Idee, da war ich noch Projektleiter und 
Direktor bei der Bundesbahn. Er rief mich bald danach zu sich als Nachfolger von 
Georg Drechsler, wir wurden ein erfolgreiches Team. Von 1997 bis 2006 konn-
ten wir viele Innenstadtlinien in Karlsruhe und die Streckenabschnitte Achern, 
Bietigheim, Heilbronn, Pforzheim, Wildbad, Bretten – Mühlacker, Odenheim, 
Menzingen, Öhringen, Freudenstadt, Herrenberg, Blankenloch, Spöck einwei-
hen. Immer stand bei aller Begeisterung für technische Innovationen, mit buch-
stäblich bahnbrechender Dynamik und zielorientiertem Pragmatismus der Kun-
de mit seinem Wunsch im Vordergrund. „Wir holen ihn an der Haustüre ab und 
bringen ihn – ohne Umsteigen! – ans Ziel“. Bestens vernetzt mit den Politikern, 
den Entscheidungsträgern in den Kommunen, Kreisen und den Ländern, gelang 
es auch oft, riesige Felsbrocken aus dem Weg zu räumen. Nicht zuletzt auch 
dank Ludwigs großer Begabung, „das Volk“ zu begeistern und von Anfang an 
mitzunehmen. Natürlich gab es auch mal Kämpfe um die „päpstliche“ Richtung. 
Aber es stieg immer nach dem Pulverdampf wieder der weiße Rauch des Mitein-
anders auf. Gerne habe ich für und mit Dieter Ludwig gearbeitet. Er war eine 
KCGLCP�@CBCSRCLBQRCL�@CPSkGAFCL� CECELSLECL�� 1GCEDPGCB�*MPCLX

Siegfried Lorenz (67) war bei der Deutschen 
Bundesbahn Leiter der Bauüberwachung eines 
Streckenabschnitts der Neubaustrecke Mann-
heim – Stuttgart. Nach deren Inbetriebnahme 
im Jahre 1991 übernahm er die Betreuung un-
terschiedlicher Baumaßnahmen bei der Deut-
schen Bahn AG. 1997 wechselte er als Nachfol-
ger von Georg Drechsler zu den Verkehrs betrie- 
ben. 2010 trat er vorzeitig in den Ruhestand. Er 
arbeitet noch als Gutachter, unter anderem für 
die Beurteilung des Wiederaufbaus der Breisa-
cher Rheinbrücke im Zusammenhang mit dem 
Projekt der Breisach-Bahn.

Worauf er die nicht verwunderliche Antwort erhielt: „Immer den Schienen 
nach!“. Auf der Rückfahrt brachte Ludwig die kleine Lok zu ungeahnten Re-
kordleistungen. Eine Zeitlang wurde die Lok bei den Dampfzügen im Albtal 
mitgeführt. Die dabei notwendige Geschwindigkeit drohte jedoch die Lok zu 
beschädigen, so dass sie zunächst abgestellt und später nach Sinsheim verkauft 
wurde. Inzwischen ist sie an ihre ehemalige Einsatzstelle in Baden-Baden zu-
rückgekehrt. Walter Vögele

Siegfried Lorenz
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„Präsidenten und Doktoren gibt es viele, aber nur einen Ludwig"

Dieter Ludwig und ich waren während seiner Zeit als Präsident des Ver-
bandes Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV) auf Landesebene in verschie-
denen Organisationen tätig, so zum Beispiel im Vorstand der Landesgruppe 
Baden-Württemberg des VDV oder im Gruppenausschuss Nahverkehrsbetriebe 
und Häfen des Kommunalen Arbeitgeberverbandes. Die meisten Bespre-
chungen und Tagungen dieser Institutionen fanden naturgemäß in Stuttgart 
statt, zumeist bei der SSB in Möhringen. Wenn aus Richtung Karlsruhe bezie-
hungsweise Heilbronn die Anfahrt störungsfrei verlief, waren wir des Öfteren 
15 bis 20 Minuten vor Beginn der Veranstaltungen bereits vor Ort. Ich erinnere 
mich noch sehr gut daran, wie er dann den Sitzungsraum betrat und ich ihn 
@CEPÊ�R�F?@C�KGR�s%SRCL�2?E�&CPP�.P¶QGBCLR�Ð�"?P?SD�CLRECELCRC�CP� GKKCP��
s.P¶QGBCLRCL�SLB�"MIRMPCL�EG@R�CQ�TGCJC
�?@CP�LSP�CGLCL�*SBUGEÐ�

Wenn ihm ein Mitarbeiter vorgestellt wurde, der ausschließlich im admini-
strativen Bereich gearbeitet hatte und nicht über eine Fahrbefähigung nach 
 BOStrab und/oder EBO verfügte, hat er des Öfteren geäußert: „Schon wieder 
CGLCP
�BCP�BCL�E?LXCL� CRPGC@�TCPIMKNJGXGCPR�SLB�SLQ�?K�$?FPCL�FGLBCPRÐ��"?-
L?AF�F?R�CP�B?LL�?LECDÊER��s�@CP�QGC�IÅLLCL�H?�LGAFRQ�B?DÊPÐ�

Die Zusammenarbeit mit ihm im Kreis der Unternehmensleiter und Betriebs-
leiter war stets geprägt von der Ausrichtung auf die Umsetzung der Ziele im 
Fahrbetrieb und der eigentlichen Leistungserbringung und stets gewürzt von 
Pointen und Geschichten aus seinem reichen Erfahrungsschatz. Leider gewin-
nen Personen mit Ecken und Kanten, die bereit sind, unbequeme Wahrheiten 
klar auszusprechen, auch in unserer Branche zunehmend an Seltenheitswert.

Ich wünsche Dieter Ludwig zu seinem 75. Geburtstag alles erdenklich Gute, 
insbesondere eine stabile Gesundheit und nach der jüngsten Operation die 
Wiederherstellung seiner Mobilität. Tilo Elser

Tilo Elser (49), studierte Verkehrsbetriebswirt-
schaft in Heilbronn. Danach war er bei der Re-
gionalbus Stuttgart GmbH (heute DB Regio 
Bus) tätig, zunächst im Bereich Bustouristik, 
dann als Leiter der Betriebsstelle Heilbronn. 
Seit Juli 1992 ist er stellvertretender Werklei-
ter und Betriebsleiter BOKraft der Stadtwerke 
Heilbronn-Verkehrsbetriebe, seit 1997 Tech-
nischer Werkleiter und seit 2002 Geschäfts-
führer der Stadtwerke Heilbronn GmbH mit 
dem Aufgabenbereich Verkehr, seit 2006 auch 
Betriebsleiter BOStrab. Berufsergänzend tätig 
seit 1986 im Omnibusfahrdienst und seit 1999 
beziehungsweise 2000 als Lokomotivführer 
und Wagenführer im Stadtbahnbetrieb.

Tilo Elser
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Ludwig erkannte den Marketingeffekt der alten Dampfriesen 

Zum 75. Geburtstag grüßen und gratulieren die Ulmer Eisenbahnfreunde 
e. V. (UEF) mit ihren verschiedenen Sektionen ihrem Ehrenmitglied und lang-
jährigen Förderer Dr. Dieter Ludwig ganz herzlich. Dieses Jubiläum ist eine gute 

Michael Schweizer (36), aufgewachsen in 
Karlsruhe in der Ebertstraße zwischen Alb-
talbahnhof und Hauptbahnhof, verkehrs-
günstig gelegen, mit der Folge, dass er bei 
Unfällen oder Ereignissen ebendort schon als 
Kind oftmals früher als Dieter Ludwig am Er-
eignisort eintreffen konnte ....
Bei den Ulmer Eisenbahnfreunden e.V. (UEF) 
ist er seit 1992 aktiv, im Schlossgarten bei der 
Dampflok Greif seit 1990/1991. Einsatz als 
Dampflokführer und Heizer, seit 2005 Sekti-
onsleiter der UEF Sektion Ettlingen. Haupt-
beruflich ist er Diplomingenieur (Bauingeni-
eur) und bei der DB Regio AG, S-Bahn 
Rhein-Neckar tätig.

Im April 1984 kommt die frisch aufgearbeitete 01 1066 auf ihrer Jungfernfahrt vor dem 
Nostalgie Orient Express der Firma Interflug nach Bad Herrenalb. Dieter Ludwig lässt es 
sich nicht nehmen, dazu die passende Uniform anzuziehen und ein Schweizer Käppi auf-
zusetzen. Rechts der inzwischen verstorbene AVG-Werkstattleiter Hermann Schlotzhauer 
sowie UEF-Lokführer und damaliger Erster Vorsitzender Jürgen Regler (Mitte) vor dem 
Packwagen mit dem Wappen der Compagnie Internationale des Wagon Lits.
.  April 1984, Foto: Burkhard Wollny

Michael Schweizer
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Gelegenheit, auf die intensive und enge Zusammenarbeit zwischen Dieter Lud-
wig und den UEF zurückzublicken. 1971 gegründet, waren die UEF seit 1977 
L?AF�BCK�"?KNkMITCP@MR�BCP�"CSRQAFCL� SLBCQ@?FL�?SD�BCP�1SAFC�L?AF�CG-
LCP�LCSCL�&CGK?R�XSK�#GLQ?RX�BCP�"?KNkMI���������,?AF�CGLCP�TMPQGAFRGECL�
Anfrage kam es zur dauerhaften Zusammenarbeit zwischen der AVG und den 
UEF, die bis in diese Tage anhält! Dieter Ludwig kann sich bis heute immer wie-
der nicht dem Reiz der Dampfeisenbahnen entziehen und ist ein regelmäßiger 
Gast bei den historischen Dampfzugfahrten! 

Bereits 1979 erkannte er die Möglichkeit, sein Unternehmen durch die Prä-
senz der historischen Dampfzüge immer wieder ins richtige mediale Licht zu 
rücken! Die Kooperation zwischen AVG und UEF und die Gastfreundschaft der 
AVG ermöglichte Hauptuntersuchungen zunächst an der Nebenbahntenderlok 
86 346 und anschließend an der mächtigen Schnellzuglok 01 1066. Mit Ihr zogen 
auf einer regelmäßigen Basis die diversen Fernsehsender und ein interessiertes 
Publikum ins Albtal ein. Dieter Ludwig hatte den positiven Marketingeffekt der 
alten Dampfriesen richtig erkannt. Das ZDF strahlte eine WISO-Sendung mit der 
01 1066 und Wagen aus dem Orient-Express aus. Der vollständige Einsatz des 
historischen Orient-Express sorgte dann ab 1984 mehrfach für Verkehrschaos 
entlang der Albtalbahn und in der Folge kam es zu Filmdrehs, Bahnhofsfesten, 
Veranstaltungen für Eisenbahnfreunde und vielem mehr! Nur durch die AVG 
und Dieter Ludwigs stetes Beharren konnten die UEF-Loks vereinzelt ab 1985 
zum Jubiläum 150 Jahre deutsche Eisenbahn und dann ab 1990 wieder regel-

Von links nach rechts: Oberster Betriebsleiter der AVG Dieter Ludwig, Herbert Dorfschmid 
(UEF, technischer Leiter), Hermann Schlotzhauer (inzwischen verstorbener Werkstattleiter 
der AVG), Martin Will (UEF Heizer, heute Eisenbahnbetriebsleiter UEF Eisenbahn Verkehrs-
gesellschaft mbH), Zugführer Daniel Gfeller (verstorben), Jürgen Regler (UEF, Erster Vorsit-
zender bis 1997), Bernd Kirn (Lokführer UEF).  April 1984, Foto: Burkhard Wollny
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mäßig auf DB-Gleisen verkehren. Heute sind die UEF mit vier Sektionen in Karls-
ruhe und Ettlingen, auf der schwäbischen Alb in Amstetten und ab Heilbronn 
und Stuttgart bundesweit unterwegs! Die Dampfzugfahrten im Albtal fahren 
jetzt im 35. Jahr, erfreuen sich weiterhin großer Beliebtheit und wurden auch 
ins Murgtal ausgeweitet. Die Zusammenarbeit mit Dieter Ludwig war von 1979 
bis heute immer durch eine gegenseitige Wertschätzung und den Respekt vor 
der Leistung des Anderen geprägt. Seine eigene Begeisterung konnte er hier-
bei immer wieder auch an junge Nachwuchseisenbahner weitergeben und so 
manch spätere Eisenbahnkarriere bei der Industrie oder verschiedenen  Straßen- 
oder Eisenbahnunternehmen entsprang der frühen Förderung durch den Ju-
bilar (So durfte der Verfasser bereits unter Ludwigs Aufsicht in sehr jungen 
Jahren einen damals modernen Stadtbahnwagen unter den teils erschrockenen 
Augen der Umstehenden selbst durch das Albtal steuern....)! 

 GQ�FCSRC�F¶JR�BCP�(S@GJ?P�sQCGLCKÐ�#GQCL@?FLTCPCGL�BGC�2PCSC�SLB�@CKÊFR�
sich nach Kräften, auch seinen Nachfolgern den Dampfbazillus zu vererben! 
Die UEF bedanken sich bei Dieter Ludwig für die langjährige Freundschaft und 
Unterstützung und freuen sich auf viele weitere gemeinsame Fahrten! 

Den Gratulationen schließen sich von der dampfenden Fraktion auch die Lo-
IMKMRGTNCPQML?JC� BCP� "?KNkMI� %PCGD� SK� BCL� @CI?LLRCL� 1RP?�CL@?FLDÊFPCP�
Manfred Halle aus dem Karlsruher Schlossgarten an, deren Dampfbetrieb eben-
falls seit den 1970er-Jahren eng mit der Person Dieter Ludwigs verbunden ist und 
lange Zeit ohne ihn kaum denkbar gewesen wäre!  Michael Schweizer

Die Dampflok „Greif" von Manfred Halle wird unter anderem auch von Mitgliedern der 
Ulmer Eisenbahnfreunde mit betreut.. 01.04.2013, Foto: Denis Stober
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Gerhard Schnaitmann (Jahrgang 1951) 
arbeitet bei der Nahverkehrsgesell-
schaft Baden-Württemberg seit deren 
Gründung am 1.10.1995. Er ist dort zu-
ständig für die Gestaltung und Entwick-
lung des Jahresfahrplans. Privat und 
dienstlich hat er sich bei vielen Strecken-
reaktivierungen im Lande engagiert un-
ter anderem bei der Ammertal- und 
Ermstalbahn und der Schwäbischen Alb-
bahn. Bei von ihm organisierten Exkursi-
onen der Verkehrsfreunde Stuttgart 
und der Horber-Schienen-Tage bringt er 
den SPNV des Landes dem interessierten 
Publikum nahe. 

Ludwig in Württemberg 

Es macht wenig Sinn, aus der Sicht eines Württembergers die Leistungen von 
Dieter Ludwig in der badischen Metropole zu beleuchten. Da wird das Nötige 
sicherlich gesagt werden. Aber gibt es etwa auch in Württemberg Spuren seines 
Tuns? Da sind natürlich zuerst einmal die Stadtbahnstrecken zu nennen, die sich 
über die badische Landesgrenze hinaus ausgedehnt haben durch den Kraich-
gau nach Heilbronn und Öhringen und durch das Murgtal nach Freudenstadt. 
Natürlich gehört hierzu auch die Achse Karlsruhe – Pforzheim – Mühlacker –  
Vaihingen/Enz – Bietigheim-Bissingen. Das sind die Hauptstrecken, die ich nicht 
betrachten möchte. Anschauen will ich mir drei Wirkungsstätten, an denen 
man vielleicht eine Stadtbahn nicht erwarten würde oder an denen man das 
Wirken von Dieter Ludwig nicht erwarten würde (erahnen könnte?): 

1) Bad Wildbad 
Die Bahnlinie von Pforzheim nach Wildbad fristete viele Jahre ein Schat-

tendasein. Vorbei waren die Zeiten, als der König von Württemberg über die 
württembergische Schwarzwaldbahn, die Nagoldtalbahn und die Königskurve 
in sein Staatsbad nach Wildbad fuhr. Lange Jahre pendelte die V 100 mit zwei 
B4y-Wagen durch das Enztal und an zwei Zügen hingen noch die Kurswagen 
Hamburg/Dortmund nach Bad Wildbad und zurück. Nach der Umstellung auf 
BCL�2PGC@U?ECL@CRPGC@�KGR�BCP� ?SPCGFC�����CLRjCJCL�?SAF�BGC�)SPQU?ECL��
An Samstagen verließ kurz nach 15 Uhr der letzte Zug das Staatsbad und ich 
erinnere mich an den Kampf des im höheren Dienst der DB dem Herrn Dieter 
Ludwig viel später nachfolgenden Hans Herwig Häfele, der von der Zentrale 
der DB aus in Frankfurt mehr Züge ins Enztal bringen wollte. Die BD Stuttgart 
musste den Ruf der Spardirektion verteidigen und blieb hart. Nach der Bahnre-
gionalisierung gab es ein paar Züge mehr, doch weder der damalige Verkehrs-
KGLGQRCP�1AF?SkCP�LMAF�BCP�1RP?�CL@?FLN?NQR�*SBUGE�?SQ�)?PJQPSFC�E?@CL�BCP�
Dieselbahn eine Chance als Stadtbahn. Ludwig sagte: „Mit Kleinbahnen ohne 

Gerhard Schnaitmann
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.MRCLRG?J�EC@CL�UGP�SLQ�LGAFR�?@ÏÐ�(?
�UCLL�B?�LGAFR�CGLC�'BCC�ECUCQCL�U¶PC��
Wenn man die Bahn in Wildbad weiterbauen könnte in die Stadt hinein, vorbei 
an der Sommerbergbahn und bis zum Kurhaus, dann wäre das eine Sache mit 
Zukunft. Da biss der große Meister an und kämpfte für diese Lösung auch ge-
gen Widerstände der Geschäftswelt in Bad Wildbad. Und das Ergebnis kennen 
wir alle! 

2) Eutingen im Gäu 
Freudenstadt war mit der Stadtbahn zum Greifen nahe, aber irgendwie 

fehlte so ab Baiersbronn den Stadtbahnen der Saft. Eine elektrische Speiselei-
tung musste her. Da gab es dann wieder eines der berühmten Fachgespräche 
zwischen Dieter Ludwig und dem Geschäftsführer der Nahverkehrsgesellschaft 
Baden-Württemberg, Horst Emmerich. Die zwei kannten sich aus Referendars-
zeiten bei der DB und hatten schon manches Bahnprojekt im Raum Karlsruhe 
gemeinsam ausgeheckt. Nach einer freitäglichen Fahrplankonferenz in Ulm 
fragte mich mein Geschäftsführer Emmerich, ob ich noch Zeit hätte, dann füh-
ren wir nach Freudenstadt. Gerne! und wir suchten am Gleis drei in Eutingen 
den verlorenen 627er, der dort alle zwei Stunden fuhr. Jetzt bitte aufpassen auf 
Brücken, Durchlässe und Engstellen, Ludwig und ich wollen die Strecke als Spei-
QCJCGRSLE�CJCIRPGjXGCPCL��"?�Q?ERC�GAF�LSP�LMAF�s?F?Ð
�F?RRC�BMAF�BGC��1RPCAIC�
immerhin stolze 325 Fahrgäste am Tag. Auch hier kennen wir das Ergebnis. 

Es war nicht einfach, die Bahnstrecke vom Bahnhof Wildbad bis zum Kurpark zu verlän-
gern. Die Enz musste abschnittsweise mit einer Auskragung überbaut werden, damit die 
Straße vor den Häusern so umgebaut werden konnte, dass Stadtbahn und Anliegerver-
kehr Platz bekamen. Die Gleistrasse konnte gerade mit dem ausreichenden Radius geplant 
werden. 15.10.2003, Foto: Volker Dürr
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3) Bad Urach 
In der Initiative zur Reaktivierung der Ermstalbahn war ich schon seit 1986 

?IRGT�ECUCQCL��3LX¶FJGEC� 1MLBCPXÊEC�F?RRCL�UGP� MPE?LGQGCPR� SLB�jL?LXGCPR��
Roland Hartl, in Karlsruhe und beim TSNV wohlbekannt, war für die großen 
Züge ab Bad Urach zum Beispiel nach Ettlingen zuständig, ich organisierte die 
Stundentakte vor Ort beim Schäferlauf und Weihnachtsmarkt. Die Strecke war 
inzwischen in den Besitz einer eigens dafür gegründeten Ermstalbahn GmbH 
übergegangen, aber mit der Reaktivierung wollte es nicht so recht vorwärts ge-
FCL��"MAF�4CPICFPQKGLGQRCP�1AF?SkCP�UMJJRC�BGC� ?FL�SLB�KGR�BCP�?K�����������
gegründeten NVBW hatte auch ich mehr Möglichkeiten, die Reaktivierung zu 
befördern. Mal wieder gab es ein Treffen beim Landratsamt Reutlingen und 
man überlegte, ohne wirklich einen Plan zu haben. Wenige Tage vorher hatte 
ich jedoch die Fahrzeiten der neuen RegioShuttle-1-Triebwagen erhalten und 
war zu dem Ergebnis gekommen, dass man damit einen Stundentakt Bad Urach 
- Reutlingen mit nur einem Umlauf fahren könne. Das überzeugte Kreise und 
Kommunen, sie wollten wissen, was die Reaktivierung kostet. Ich sagte eine 
Bereisung mit Fachleuten zu. Es war Freitag, Anruf bei Herrn Ludwig, o. k., 
wir treffen uns morgen nach Interregioankunft am Bahnhofsvorplatz im roten 
Partywagen. Das war immer unsere Denkfabrik. Ich bat Herrn Ludwig um Hilfe, 
bereits am Donnerstag der nächsten Woche fand mit einem damals noch in 
Tübingen beheimateten Schienenbus eine Bereisung der Ermstalbahn statt. Die 
AVG war stark vertreten und am Ende der Bereisung sagte jemand: Die Reakti-
vierung der Ermstalbahn kostet 2,7 Mio. Millionen DM! Und so war es und heute 
NJ?LCL�UGP�BGC�#JCIRPGjXGCPSLE�BCP�1RPCAIC�?JQ�4MPQRSDC�BCP�0CEGML?JQR?BR@?FL�
Neckar-Alb mit einer Bedienung im Halbstundentakt.  Gerhard Schnaitmann

Die Stadtbahnlinie konnte nur dadurch bis zum Hauptbahnhof Freudenstadt verlängert 
werden, indem die Strecke nach Horb ebenfalls elektrifiziert wurde und somit als Speise-
leitung für die obere Murgtalbahn dienen konnte. 18.07.2008, Foto: Volker Dürr
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Carsten Strähle (47) ist seit 2009 Geschäftsführer der Ha-
fen Stuttgart GmbH und der Stuttgarter Versorgungs- 
und Verkehrsgesellschaft mbH. Seit dem Jahr 2000 nimmt 
er außerdem die Aufgabe als Vorstandsvorsitzender der 
Erms-Neckar-Bahn AG wahr. Von 1993 bis 2009 leitete er 
die Abteilung Controlling der VBK, AVG und des KVV in 
Karlsruhe. Nach einer kaufmännischen Ausbildung been-
dete er das Studium der Betriebswirtschaftslehre, Vertie-
fungsrichtung Logistik. 2003 schloss er den Master-
studiengang European Traffic Engineering ab. Während 
des Erststudiums arbeitete er als Triebfahrzeugführer bei 
der AVG.

„Der Chef hat den Lösch gekündigt!"

Um ‚75 Jahre Dr. Dieter Ludwig‘ zu beschreiben, ist es sicher zweckmäßig, 
sich auf sein Wirken rund um den Nahverkehr zu konzentrieren. Dabei wür-
de eine erneute Beschreibung der - zu Recht - als erfolgreich gepriesenen Ent-
wicklung des Karlsruher Modells sicherlich nur eine weitere von vielen werden. 
Spannender hingegen ist es sicherlich ‚hinter die Kulissen‘ zu schauen und sich 
somit dem Menschen Dieter Ludwig zu nähern. Dabei lernt man einen prag-
K?RGQAFCL�4GQGML¶P�ICLLCL
�BCP�LGAFR�LSP�?LBCPC�KGR� QCGLCL� 'BCCL� GLjXGCPCL�
konnte, sondern auch jemanden, der ein fachlich starkes Team mit ungewöhn-
lich starkem Zusammenhalt um sich geschart hatte. Um dies in der geforderten 
Kürze zu umreißen, ist sicherlich eine von vielen Anekdoten hilfreich.

Mein Zimmer war im obersten Stock des Altbaus in der Tullastraße gele-
gen. Schräg gegenüber hatte Dr. Klaus Lösch sein Büro, ein ebenso nüchtern-
pragmatischer wie humorvoller Kollege. Er war schon vor einiger Zeit aus dem 
Landratsamt Rastatt zu uns gekommen. In der Regel hatten wir die Türen zu 
den Büros bei VBK, AVG und KVV stets geöffnet, was eine offene und ange-
nehme Arbeitsatmosphäre ermöglichte. Auch bei der Geschäftsleitung war das 
so üblich, wohin Klaus Lösch sich an diesem Tag begab.

Nach einiger Zeit erreichte mich ein Anruf von Ulrike Adam, die im Vor-
zimmer von Dr. Ludwig wirkte. In Eile beschied sie mir ungewöhnlich grußlos: 
„Der Chef hat gerade den Lösch gekündigt. Er ist unterwegs in sein Büro. Erklär 
ihm das!“ Da einer guten Sekretärin stets bekannt ist, was sich im Zimmer des 
Chefs gerade abspielt, hatte Sie die Wendung im Gespräch der beiden wohl 
mitbekommen. Auch der Gesichtsausdruck von Herrn Lösch beim Verlassen des 
Zimmers des Geschäftsführers hatte wohl ein Übriges bewirkt.

Also begab ich mich unverzüglich nach diesem Anruf zum Büro von Klaus 
Lösch. Auf dem Gang sah ich gerade noch, wie er - noch immer verdrießlich 
dreinschauend - in sein Zimmer einbog. Hinter ihm erkannte ich Horst Stamm-
ler, der vom Neubau kommend durch den Zwischenbau heraneilte. Sein Blick 
verriet mir, dass er ebenfalls alarmiert worden war.

Carsten Strähle

wb142_38.indd   89 6/23/2014   8:54:55 AM



90 der weichenbengel 2/14

In kurzem Abstand folgte ich Klaus Lösch als Erster in sein Büro, ergriff be-
herzt seine Hand und eröffnete das Gespräch mit einem „Herzlichen Glück-
wunsch! Jetzt gehören Sie richtig dazu“. Offensichtlich konnte er meine Glück-
wünsche nicht sofort einordnen, was seiner Mimik zu entnehmen war.

Auch als Horst Stammler in die Glückwünsche einstimmte, brachte dies bei 
Klaus Lösch zunächst noch keine erkennbare Erleichterung. Nun begannen wir 
gemeinsam zu erklären, dass es sich hier um einen vollkommen normalen Vor-
gang handelte. Auch wir haben schon gelegentlich diese Prozedur durchlaufen.

Nun könnte der schnelle und ungeübte Leser zum Schluss kommen, dass in 
der Tullastraße eine Atmosphäre der Angst herrschte. Tatsächlich aber war der 
Stil eher familiär geprägt, wobei Dieter Ludwig die Rolle des gerechten Vaters 
einnahm. Hierfür spricht das Engagement, mit dem sich die Kollegen einbrach-
ten. Aber auch die vielen Jahre, in welchen die Mitarbeiter der Firma treu blie-
ben - oft trotz angebotener Karrierechancen in anderen Unternehmen.

Bei genauerem Hinsehen wird erkennbar, dass viele in diesen Tagen als mo-
dern geltende Führungsformen von Dieter Ludwig längst angewandt wurden. 
Während heute Mitarbeiter in Hochseilgärten zu Teams geformt werden, bil-
dete der familiäre Zusammenhalt längst die Grundlage dafür, dass man sich 
in der Tullastraße sorgenfrei auf seine Arbeit konzentrieren konnte. Aber 
auch der moderne kybernetische Ansatz, welcher sich selbst steuernde Struk-
turen lehrt, wurde bereits praktiziert. Wie sonst hätte ein solches mögliches 
 Missverständnis so rasch erkannt und erfolgreich beseitigt werden können. 

Auch im Stadtgebiet wurden neue Strecken eröffnet, hier nach Wolfartsweier. Dieter 
Ludwig, Durlachs Ortsvorsteher Wolfgang Altfelix, Ministerpräsident Stefan Mappus, 
Oberbürgermeister Heinz Fenrich, Bundestagsabgeordneter Ingo Wellenreuther.  
 12.06.2004, Foto: Georg Nowak-Hertweck

wb142_38.indd   90 6/23/2014   8:54:55 AM



91der weichenbengel 2/14

Seinen beruflichen Werdegang startete 
Martin in der Beek (48) bei der AVG, wo er 
im Februar 1992 die Leitung des Bereiches 
Verkehrsplanung übernahm und beim Auf-
bau des KVV mitwirkte. Acht Jahre später, 
im Juli 2000, wechselte der Diplom-Informa-
tiker (FH) zu den VBK und war dort als 
Hauptabteilungsleiter Betrieb tätig. Unter-
nehmensübergreifend arbeitete er dabei 
weiterhin auch für die AVG und den KVV. 
Seit Mitte 2007 ist Martin in der Beek tech-
nischer Geschäftsführer der Rhein-Neckar-
Verkehr GmbH in Mannheim. Er vertritt da-
bei die Belange des öffentlichen Nahverkehrs 
in der Rhein-Neckar-Region auch in ver-
schiedenen Gremien des VDV auf Landes- 
und Bundesebene.

Assessmentcenter à la Dieter Ludwig

Wann sind Sie mit dem Studium fertig? Was wollen Sie dann machen? So 
QNP?AF�KGAF�"GCRCP�*SBUGE�?K�.jLEQRKMLR?E������?L�� 'AF�U?P�XS�BGCQCP�8CGR�
mit meiner Diplomarbeit als angehender Diplom-Informatiker (FH) beschäftigt 
und verdiente mir nebenher als Triebfahrzeugführer bei der AVG meinen Le-
bensunterhalt. Dabei bin ich auch immer wieder durch Ideen zur Entwicklung 
des Fahrplanangebotes der AVG in der Chefetage auffällig geworden. Am be-
Q?ERCL�.jLEQRKMLR?E�@CECELCRC�KGP�"GCRCP�*SBUGE�L?AF�KCGLCP��@JÅQSLE�GL�
Ettlingen Stadt. Er war am Wochenende immer gerne im Netz unterwegs und 
setzte sich oft mit Leidenschaft selbst ans Steuer. Oder er war nur kurz am offe-
nen Funk zu hören, was stets zu gehöriger Funkdisziplin führte.

Auf seine Fragen hin schilderte ich ihm meine Überlegungen, in der Soft-
wareentwicklung unterzukommen. Er meinte, ich solle doch etwas Ordent-
liches machen. Man sei gerade dabei, einen Verkehrsverbund vorzubereiten, 
außerdem sollen die Bahnbusse übernommen werden (was sich später aber zer-
schlug) – da brauche man gute Leute für die Planung. Ich war überrascht und 
natürlich auch erfreut, wenngleich alle bisherigen Karriereüberlegungen damit 
über den Haufen geworfen würden. Nun wusste ich schon, dass Dieter Ludwig 
kein Freund von Zögerlichkeiten war.

So signalisierte ich ihm gleich, dass ich darüber nachdenken werde. Die Re-
aktion kam allerdings nicht so gut an. Erwartet worden war wohl gleich eine 
Zusage. Nun schlussendlich gewährte er eine Frist von zwei Tagen, um eine Ent-
scheidung zu treffen. Ich solle mich gleich am Mittwochmorgen bei ihm in der 

Ganz offensichtlich war Dieter Ludwig die fachliche und persönliche Kom-
petenz des Kollegen aus Rastatt doch wertvoll: Klaus Lösch arbeitet noch im-
mer in der Tullastraße. Carsten Strähle

Martin in der Beek
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2SJJ?QRP?�C�CGLjLBCL��'L�BCL�DMJECLBCL�1RSLBCL�E?@�CQ�B?LL�LSP�LMAF�CGLCL�
Gedanken. Vom Bauchgefühl her war die Entscheidung eigentlich schon gefal-
len. Schon vor dem Studium hatte ich mir eine Karriere im öffentlichen Verkehr 
gewünscht. Ein Besuch damals bei der Bundesbahndirektion Essen endete mit 
ziemlicher Ernüchterung, indem die Beamten auf ihren Schrank mit rund 1.000 
Bewerbungen verwiesen, von denen sie nur einen Bewerber auswählen wür-
den. Daher setzte ich in der Folge auf mein zweites Steckenpferd, die Informa-
tik. Die sich nun bietende Perspektive, bei dem damals schon renommierten 
Karlsruher Verkehrsunternehmen anfangen zu können – zwar ohne konkrete 
Vorstellungen, was an Aufgaben auf mich zukommt –, war überaus reizvoll. 
Dafür aber die bereits geknüpften Kontakte zu aufstrebenden Softwareunter-
nehmen mit lukrativen Karrierechancen aufgeben? Für und wieder wurde ab-
gewogen, mit meiner Mutter diskutiert und schlussendlich fand ich mich am 
Mittwoch zum vereinbarten Termin in der Tullastraße ein. Nach weniger als 15 
Minuten waren mit Dieter Ludwig die Rahmenbedingungen geklärt. Assess-
mentcenter à la Dieter Ludwig. Zum 1. Februar 1992 konnte ich meine Arbeit 
bei der AVG aufnehmen. Einen Schritt, den ich natürlich nie bereut habe. Für 
diese Chance und die vielen weiteren Entwicklungsschritte in meiner Karriere 
bei AVG, VBK und KVV bin ich Dieter Ludwig in höchstem Maße dankbar. Zu sei-
nem 75. Geburtstag wünsche ich Ihm alles erdenklich Gute!  Martin in der Beek

Dieter Ludwig im Betriebsmittelpunkt der AVG, Ettlingen Stadt, vor dem historischen 
Triebwagen 4, der mit seiner Unterstützung wieder das ursprüngliche Farbkleid erhielt. 
Der Wagen gehörte zur ersten Serie der von der Düsseldorfer Waggonfabrik gelieferten 
Gelenktriebwagen der AVG. 21.10.2007, Foto: Karolina Eberlein
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Die Ergebnisse lassen sich im wahrsten Sinne des Wortes „erfahren".

Lieber Dr. Ludwig,
wer kann schon von sich behaupten, er hätte das Rad neu erfunden? Sie, 

lieber Dr. Ludwig, können es, mit Fug und mit Recht. Durch Ihre Schaffenskraft 
und Willensstärke können Sie heute auf ein Lebenswerk blicken, welches den 
Nahverkehr nachhaltig geprägt und verändert hat. Ich selbst durfte sieben Jahre 

Oliver Glaser (43) ist technischer Geschäftsführer 
der Verkehrsbetrieb Potsdam GmbH (ViP). Nach 
seinem Bauingenieurstudium an der Universität 
Karlsruhe war er lange Jahre in der Planungsabtei-
lung von VBK und AVG tätig, bevor er über eine 
Zwischenstation als Prokurist bei der Stadtwerke 
Ulm Verkehr GmbH nach Brandenburg wechselte. 
In seiner Zeit bei VBK und AVG absolvierte er den 
berufsbegleitenden Masterstudiengang Public 
Transport Management (ptm) und absolvierte die 
Betriebsleiterausbildung nach BOStrab.

Der Stadtbahn-Sonderzug im Bahnhof Kandersteg, dem Endpunkt der Lötschbergbahn-
Nordrampe.  Foto: Sammlung Oliver Glaser

Oliver Glaser
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Im Bahnhof Domodossola. Von links: Geschäftsführer der FART (Ferrovie Autolinee Re-
gionali Ticinesi = Regionale Eisenbahnen und Buslinien des Tessins, Betreiber der Cento-
valli-Bahn), Martin in der Beek, Dieter Ludwig, dahinter Martin Bauer (VBK), Dr. Rein-
hard Bickelhaupt (Abteilungsleiter II-Pl), Dieter Thomann (Personalleiter), Manfred 
Bucher (AVG).  Foto: Sammlung Oliver Glaser
mit Ihnen arbeiten als Planungsingenieur, Außenminister und Forschungsleiter. 
Während dieser Zeit wurden Sie zu meinem Mentor, haben mich gefordert und 
gefördert.

In all den Jahren, die wir uns nun kennen, sind Sie sich immer treu geblieben. 
Aus Ihrem Herzen haben Sie zwar selten eine Mördergrube gemacht, aber so 
war doch gerade ein „Rauswurf“ der Ritterschlag, ja quasi das Aufnahmeritual 
in die große AVG-/VBK-Familie. Mit Ihrem Humor und Ihrer unverwechselbaren 
Überzeugungskraft haben Sie die Menschen mitgenommen, berührt und zu 
Höchstleistungen motiviert. Die Ergebnisse haben die Nahverkehrswelt verän-
dert und lassen sich heute noch im wahrsten Sinne des Wortes „erfahren.“ Aber 
Sie wussten auch die Feste zu feiern wie Sie fallen. So sind die Fahrten mit der 
Stadtbahn nach Innsbruck, Kandersteg und Domodossola nach wie vor legen-
där und die Abende auf dem AVG-Weinberg nach dem Arbeitseinsatz in den 
Reben unvergessen.

Sie haben auf unserem gemeinsamen Weg mein Leben geprägt und dafür 
gilt es, Ihnen heute nochmals meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Zu Ih-
rem Geburtstag sende ich Ihnen aus dem fernen Potsdam meine besten Grüße, 
verbunden mit den Wünschen nach viel Gesundheit und Zufriedenheit. Bleiben 
Sie uns und der Branche noch lange erhalten.

Ihr Oliver Glaser
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Beim Korso des Jahres 2000 erläuterte Ludwig jeden Wagen

„Nur wer die Vergangenheit kennt, kann die Gegenwart bewältigen und die 
Zukunft gestalten“, derartige Thesen hört man allenthalben, ohne dass sie in 
die Wirklichkeit umgesetzt werden. Dieter Ludwig hat sich neben vie len 
anderen Grundsätzen dieses Motto zu eigen gemacht. So hat er nach Kräften 
die Bemühungen unterstützt, nicht alle alten Straßenbahnwagen zu 
verschrotten, sondern beispielhafte Fahrzeuge zu erhalten und, soweit möglich, 
auch betriebsfähig aufzuarbeiten. Als der TSNV, der Anfang der 1980er Jahre 
zunächst als lose Vereinigung, seit dem Herbst 1986 als eingetragener Verein 
existierte, mit solchen Vorschlägen an ihn herantrat, fand er offene Ohren. 

Alexander Geistler (39), gebürtiger Rheinländer, kam 1995 
als Student nach Karlsruhe. Neben dem Studium hat er 
1998 die Ausbildung zum Triebfahrzeugführer bei der AVG 
absolviert. Das Studium des Chemie-Ingenieurwesens hat 
er im Jahr 2000 abgeschlossen, 2006 folgte die Promotion 
zum Doktor der Ingenieurwissenschaften an der Fakultät 
Maschinenbau der Universität Karlsruhe. Von 2006 bis 2011 
war er Projektleiter Telematiksysteme bei Bombardier. 
Seit 2011 ist er Mitarbeiter der  Thales Transportation 
 Systems GmbH. Im April des Jahres 2000 wurde er zum 
Vorsitzenden des Vereins Treffpunkt  Schienennahverkehr 
Karlsruhe e. V. gewählt.

Zur 100-Jahr-Feier der Pferdebahn 1977 wurde ein Pferdebahnwagen aus Frankfurt ausge-
liehen. Links Bürgermeister Dr. Horst Rehberger, rechts Dieter Ludwig.  Foto: Archiv TSNV

Dr. Alexander Geistler
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Ludwig erkannte den Marketingwert historischer Fahrzeuge für das 
Verkehrsunternehmen und den Multiplikatoreneffekt eines „Fanvereins“ der 
Straßenbahn. So ist im Laufe der Jahre eine ansehnliche Flotte historischer 
Fahrzeuge entstanden, die für Sonderfahrten gemietet werden können, aber 
auch bei größeren Ereignissen eingesetzt werden. Regelmäßig wurden 
historische Sonderlinien an den Adventssonntagen, zur Eröffnung der 
„Karlsruher Mess’“ oder zu verkaufsoffenen Sonntagen eingerichtet. Un-
vergessen ist die Fahr zeug pa ra de zur 100-Jahr-Feier der elektrischen 
Straßenbahn, als ein Korso sowohl aus mo der nen Fahrzeugen als auch aus 
vielen hi sto rischen Bahnen durch die Stadt zog, wobei man cher Wagen noch 
vor seiner endgültigen Wie derherrichtung stand. Am Marktplatz war eine 
Tribüne aufgebaut und Lud wig erläuterte als Moderator jeden vor beifahrenden 
Wagen des Korsos mit allen Details.

Für die Vorträge des TSNV stellte er von Anfang an Räume zur Verfügung. 
Soweit es seine dienstlichen Verpflichtungen erlaubten, nahm er auch gerne an 
den Veranstaltungen teil, seit seiner Pensionierung ist er regelmäßiger Gast. In 
Zusammenarbeit mit dem Verein wurden viele Sonder- und Ausflugsfahrten 
organisiert. Insbesondere nach der Einführung der Zweisystemwagen gab es 
spektakuläre Fahrten wie beispielsweise mit einem Vierwagenzug nach Kehl 
oder mit zwei Bistrowagen von Karlsruhe über München nach Innsbruck und 
über den Arlberg nach Schruns. 

Inzwischen ist Dieter Ludwig Ehrenmitglied des TSNV. Wir danken ihm für 
die langjährige entgegenkommende und vertrauensvolle Zusammenarbeit und 
wünschen alles Gute, vor allem Gesundheit, Lebensfreude und einen weiterhin 
großen Tatendrang. Dr. Alexander Geistler

Schlossbachbrücke auf der Strecke Innsbruck - Seefeld, bei der Fahrt von Karlsruhe nach 
Innsbruck und weiter nach Schruns. 07.06.2007, Foto: Werner Homburg
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